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Tobruk und Sewastopol
Sämtliche Forts der Festung Sewastopol mit Ausnahme der Küstenforts in deutscher Hand

Bisher über 2S vvv Gefangene in Tobruk
DNB Aus dem Führerhaupiquartier. 21. Juni. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Nordleil der Festung Sewastopol  siel am gest¬

rigen Tage auch das Befestigungswerk Lenin. Damit sind
sämtliche Forts der Nordfront von Sewastopol mit Aus¬
nahme des Küstenforts in deutscher Hand. Darunter die
starken Werke Stalin, Maxim Gorki, Bastion Mololow,
zahlreiche alte Forts und mehrere Arlilleriewerke. In das
vom Feind zäh verteidigte Küfienforl sind deutsche Truppen
eingedrungen und stehen in hartem Nahkampf um die vom
Gegner noch gehaltenen Bunker.

Im Südteil der Festungsfronk schlugen deutsche und
rumänische Truppen mehrere Angriffe ab und brachen im
Gegenangriff aus das feindliche Skellungssystem weiter
auf.

Die Luftwaffe  unterstützte auch gestern mit starken
Kräften die Kämpse um die Befestigungen und bombar¬
dierte Versorgungsanlagen in der Stadt sowie feindliche
Schiffe im Hasen.

Ein Sowsetschnellbookwurde bei einem Vorstoß gegen
den Schwarzmeerhafen Jalta durch Küstenartillerie so
schwer beschädigt, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist.

Nachtangriffe der Luftwaffe auf Rostow riefen ln meh¬
reren Stadtteilen größere Brände hervor.

An der übrigen Ostfront nur örtliche kampftäligkeit.
Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, erstürm¬

ten deutsche und italienische  Truppen unter dem
Beseht des Generalobersten Rommel gestern den größten
Teil der stark ausgebauken Festung Tobruk. Daraufhin hat
heute früh ein englischer Parlamentär bei einem italieni¬
schen Korpsstab die Uebergabe der Festung angeboten.
Stadt und Hafen sind beseht. Bisher wurden über 25 000
Gefangene, darunter mehrere Generäle, eingebracht und
unübersehbare Mengen von Waffen. Kriegsmaterialund
Vorräte erbeutet. In Verfolgung der geschlagenen Briten
nach Osten wurden Bardia und Bir el.Gobi genommen.

Bei Vorstößen zur Sanalküste verlor die britische Luft¬
waffe am gestrigen Tage neun Flugzeuge' im Lufkkampf.
Ein welkerer britischer Jäger wurde durch Boote einer
Flußflollille abgeschossen.

Britische Flugzeuge führten bei Tage wirkungslose
Störangriffe im nordwestdeutschen Küsten- und Grenzge-
blek durch. Bei Nachtangriffen brikischerBomber auf die Stadt
Emden entstanden Brandschäden vorwiegend in Wohnvier¬
teln. Nachtjäger, Flak- und Marineartillerie schossen zehn
der angreifenden Bomber ab. Vor Sewastopol haben sich
der Kommandeur einer Radfahrabkeilung. Major Backe,
fein Schwadronschef. Oberleutnant Kupsch, und der Chef
etner Pionierkompanie, Oberleutnant Skier, durch beson-
dere Tapferkeit ausgezeichnet.

Oberleutnant zur Lippe-Weihenfels errang in der letz¬
ten Nacht drei Luftsiege, Hauptmann Lenk erzielte seinen
35. Nachkjagdsieg.

In der See. und Luftschlacht tm Miklelmeer bet der
Zerschlagung der britischen Geleitzüge zeichnete sich ein
Sturzkampfgeschwader unter Führung des Majors Sigel,
die Jagdstaffel- es Haupkmanns Belser sowie die Besatzun¬
gen von zwei Kampfflugzeugen mit den Kommandanten
Gruppenkommandeur Major Linke und Oberstleutnant
Schulte besonders aus.

Der Kampf in Nor - afrika
Trotz 40 Grad Hitze ungebrochene Kampfkraft der Deutschen

Berlin, 20. Juni. Die deutsch-italienischen Truppen ha¬
ben in der Zeit vom 14. bis 20. Juni den Gegner in Nord¬
afrika geschlagen. Sie haben starke Kräfte der 8. britischen
Armee im Raume von Gazala eingeschlossen, andere Teile
aus Wüstenforts südwestlich und südlich Tobruk vertrieben,
den Widerstand im Raume von Acrome und El Adem ge¬
brochen und am Wochenende die Einschließung der Fe¬
stung Tobruk vollendet, während andere Teile in weiterem
erfolgreichen Vordringen nach Osten sind. Das Gelände in
der Wüste wird von Sandschluchtenund Dünen gebildet.
Dadurch wird der Kampf in der Wüste ein Kampf der offe¬
nen Flanken. Ueberraschungen und Seitenbewegungen, ge¬
schickteste Geländeausnutzung bestimmen die Taktik, deren
Ziel in der Zerschlagung der feindlichen Kampfkraft besteht.
Diese Taktik hat die Führung der deutsch-talienischen Ver¬
bände in überlegener Weise angewendet.

Die erbitterte Panzerschlacht  im Raum von
Knigthsbridge und El Adem wurde durch diese Taktik ent¬
schieden. Sie findet ihren Niederschlag in den feindlichen
Meldungen, die von der starken Wirkung der deutschen pan¬
zerbrechenden Waffen sprechen. Die Trümmer brennender
Panzer , stehengebliebene Kraftwagen und erbeutete Muni-
tionslager kennzeichnen als Zeugen dieser Verfolgungs¬
schlacht den Rückzugswegder Truppen des Generals Rit-
chie. Einen entscheidenden Beitrag zu den großen Erfolgen
bedeutet aber auch die Zerschlagung der Geleit¬
züge  im Mittelmeer durch die Luft- und Seestreitkräfte
der Achse. Schwere Verluste durch die deutschen und italie¬
nischen Angriffe werden vom Gegner zugegeben. Dis
Schwierigkeiten in der Heranschaffungdes neuen und der
Ergänzung des verlorengegangenen Materials sind für die
Briten ins Ungeheure gewachsen.

Um die Schwere der Kämpfe ganz zu würdigen, ist ein
Blick auf die Wetterlage  notwendig. Wolkenloser Him¬
mel und Windstille beeinflussen die Kampfhandlungen mit
30 Grad Hitze an der Küste, 40 Grad Hitze im Landinnern.
Unter dieser Wetterlage haben die Truppen der Achse un¬
gestüme und ungebrochene Kampfkraft gezeigt, feindliche
Armeen zerschlagen und die hart angeschlagenen Reste der
Feindtruppen ostwärts gedrängt, wo sie auf ihrem Rück¬
zugwege jenseits der großen Befestigungsanlagen von To-
bruk der unermüdlichen Einwirkung der deutschen
Luftwaffe  ausgesetzt sind.

Churchills Vittgang zu Aookevelt
Stimme» der anqlo-amerikanischen Presse

Berlin , 21. Juni . „Schiffe , Schiffe, Schiffe", tautet die
Ueberschrift einer spanischen Zeitung zu einem Kommentar
zur Churchill -Reise nach Washington . Alle Besprechungspunkte
in Washington , ja selbst der Großteil der kriegsentscheidenden
Fragen, hängen vom Seetransport ab, schreibt „La Vanguar-
dia" in Barcelona . s

In der Tat trifft das spanische Blatt mit diesen Sätzen
genau die Stimmung , die zur Zeit aus den britischen und
nordamerikanischen Presseerklärungen herausleuchtet . Da stellt
beispielsweise der „Boston Herald " die Frage , warum Chur¬
chill wieder in Amerika sei und meint , er sei in einer der
schwierigsten Zeitperioden des gegenwärtigen Krieges über
dkn großen Teich gekommen. ' Wörtlich heißt es: „Die Entwick¬
lungen im Kriege waren solcher Art , daß Churchill sicherlich
i» London geblieben wäre , wenn nicht eine Krise entstanden
wäre, die nur er allein Roosebelt gegenüber hinreichend er¬
klären kann. Gewöhnliche Staatsgeschäfte hätten Churchill zu
diesem Zeitpuukk ^ riemals zu dieser Reise veranlaßt ".

Die Londoner Presse kann ebenfalls nicht umhin , nach
einer Betrachtung über die Vorgänge in Libyen sich mit der
katastrophalen Lage der anglo -amevikanischen Schiffahrt zu be¬
fassen. Sie bedauert , wie z. B . der „Daily Telegraph ", daß die
amerikanischenKommentare zu dem Churchill -Besuch nicht un-
bedingt günstig ausgefallen seien. Auch sie steht die Lage der
Engländer und Nordamerikaner als zur Zeit äußerst kritisch
an und verweist in diesem Zusammenhang in erster Linie auf
me militärischen Rückschläge in der Marmarica . „Daily Sketch"
n'agt: l . Wie halten wir die Schiffsbevluste aus? 2. wann und
ivo und wie schaffen wir eine zweite Front ?"

Der Nowyorker Nachrichtendienst hingegen glaubt , die
Weltöffentlichkeit von dem eigentlichen Thema der Washing¬
toner Besprechungen ablenken zu können, nämlich der Schiff-
mhrtsfräge , indem er erklärt , die Deutschen sollen sich keine

Illusionen machen. Die Besprechungen Churchills seien strate¬
gischer Natur . Mau wolle der Achse schnellere und heftigere
Schläge Leibringen . Das hört sich nach den Schlägen , die die
Achse oben erst in der Marmarica ausgeteilt hat , recht eigen¬
artig an und ist daher nur als Agitation zu werten . Der
Korrespondent des spanischen Nachrichtenbüros EFC hat in¬
folgedessen vollkommen recht, wenn er aus Nowyork drahtet,
die augenblickliche militärische Situation sei, wie selbst „New
Book World Telegram " zugsben müsse, so kritisch, daß Roose-
velt und Churchill nicht einmal die Zeit hätten , um sich über
Friodenspläne und andere Fernziele zu unterhalten . Allein
die Schisfahrtsfvage beherrscht das Gesprächsthema der Leiden.

Die kanadische Presse erblickt, wie aus Ottawa gemeldet
wird , die Ursache der Churchill -Reise in dem Ernst der Lage
an allen Hauptfronten der Achsengegner. „Ottawa Journal"
schreibt z. B .: „Man sprach am Samstag in London mit Be¬
sorgnis über den Ernst der Lage in der Marmarica und die
kritischen Nachrichten, die aus der Sowjetunion kommen. Un¬
ter diesen Umständen neigen viele Menschen in London der
Ansicht M, daß Churchill nicht mehr von der Eröffnung einer
neuen Front , sondern von der Verstärkung der bereits be¬
stehenden sprechen werde. Die Krieslage habe den Höhepunkt
der Krise erreicht.

Der Führer hat dem verstorbenen Korpsführer des NSKK,
Reichsleiter Adolf Hühnlein, als drittem Deutschen die höchste
deutsche Auszeichnung, die oberste Stufe des Deutschen Ordens,
verliehen.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, wurde
im Raum nordostwärts Charkow weiterer Widerstand der
Bolschewisten gebrochen. Die Kämpfe sind in erfolgreichem
Fortschreiten.

Oes Führers rettende Tat
Am 22. Juni steht Deutschland, steht ganz Europa zwölf

Monate in einem harten, aber erfolgreichen Kampf gegen
den Bolschewismus. Der Verrat Moskaus , das den Nicht¬
angriffspakt mit Deutschland abgeschlossen hatte, um damit
seine umfangreichen Angriffsvorbereitungen gegen Deutsch,
land und Südost- und Nordeuropa besser tarnen zu können,
hat Deutschland gezwungen, in eine bewaffnete Ausein¬
andersetzung mit der bolschewistischen Gefahr einzutreten.
Der Führer war sich seit langem klar darüber, daß nur ein
schneller und entschlossener Gegenschlag diese tödliche Ge-
stchr von Deutschland fernhalten konnte. Die Entscheidung
dieses Tages, aus der Kraft der geschichtlichen Sendung
des Führers , seinem fanatischen Willen zur deutschen Er¬
füllung und aus seiner gesamteuropäischen Verantwortung
geboren, hat nicht nur Deutschland, sondern ganz Europck
und mittelbar einen guten Teil der Welt vor einer Zer¬
störung und Vernichtung bewahrt, die so vollständig ge¬
wesen wäre, daß es aus ihr niemals wieder eine Rettung
und einen neuen Aufstieg gegeben haben würde. Hätte der
Führer nicht zur rechten Stunde den rechten Befehl gege¬
ben, und hätte.n wir aus seinem Willen nicht diese Wehr¬
macht gehabt, dann wäre alles verloren gewesen. Der Pakt
mit Moskau war am 24. August 1939 unterzeichnet wor¬
den, aber schon im Herbst des gleichen Jahres und noch
deutlicher im Frühjahr 1940 trat die unverkennbare Absicht
der Sowjetregierung zutage, das mit Deutschland abge¬
schlossene Abkommen gleichsam als Schutzschild für ihre ge¬
waltsamen Expansionspläne gegen Deutschland und Europa
zu verwenden. Schon während des Polenfeldzuges mußte
es eigenartig berühren daß die Sowjetarmee nach dem
Siegeszug der deutschen Truppen plötzlich in Ostpolen ein¬
rückte und für ihre „Feldzugsteilnahme" die Abtretung des
polnischen Gebietes bis zum Bug und bis weit nach Gali¬
zien hinein beanspruchte. Schon vorher hatten die Sowjets
Finnland überfallen und zu bedeutenden Gebietsabtretun¬
gen gezwungen. Die Einverleibung der baltischen Länder
und Bessarabiens war nur ein Vorspiel für jene kriegeri¬
schen Vorbereitungen, die es gegen Deutschland eingeleitetbatte.

Am 22. Juni 1941 trat dos deutsche Ostheer auf einer
Frontbreite von zunächst rund 1000 km gegen die weit in
den deutschen Interessenraum vorstoßenden Teile um
Bialystok und Lemberg an. Allein in diesen beiden Räu¬
men waren rund 160 feindliche Divisionen angriffsbereit
aufmarschiert. Die Bolschewisten hatten an der deutsck)-
sowjetischen Grenze tief gestaffelte, starke Grenzbefestigun¬
gen angelegt, die nach etwa fünftägigem Ringen überwun¬
den wurden. In wagemutigem Angriffsgeist stießen deut¬
sche Panzerverbände keilförmig gegen Osten vor. Die ersten
Kesselbildungen zeichneten sich ab. während aus dem ost¬
preußischen Raum heraus die deutsche Angriffsfront nach
Norden verlängert wurde und im Süden die Rumänen.
Slowaken und Ungarn zur Verlängerung der Front ange-
trÄen waren. Mit verhaltenem Atem verfolgte eine Welt
die Vorgänge im Osten Europas . Das Wort des Führers
in seinem Aufruf an das deutsche Volk über Ausdehnung
und Umfang oes Sowjetaufmarsches gewann, schon in den
ersten 14 TÄgen des Feldzuges seine Bestätigung, als die
ungeheuren Gefangenen- und Beutezahlen nach Abschluß
der ersten Kesselschlachtenbei Minsk und Bialystok bekannt-
gegeben wurden. Inzwischen gewann der deutsche Vor-
mafsch von Tag zu Tag immer mehr an Raum. Die Stalin¬
linie war bereits Mitte Juli an den wichtigsten Stellen
durchbrochen. Im Süden der Ukraine wurde das schwer«
Dnjestr-Hindernis überwunden. Mit dem siegreichen Ab¬
schluß der Kesselschlachtbei Uman wurde ein wesentlicher
Teil der sowjetische« Südgruppe vernichtet, der Dnjepc
wurde von deutschen Truppen erreicht, und das ganze süd-
ukrainische Industriegebiet im Dnjeprbogen fiel in deutsche
Hand Nikolajew wurde genommen, Odessa am Schwarzen
Meer eingeschloffen. Im Norden wurde Reval erobert und
Leningrad von allen Landverbindungen abgeschnitten. Am
19. September wurde Kiew genommen und damit d«
größte Sieg der Geschichte errungen. 668 000 Sowjet-
armisten gingen hier in deutsche Gefangenschaft. In der
Doppelschiacht von Bryansk und Miasma verlor Timo-
schenko seine letzten voll kampfkräftigen Armeen. Die Zahl
der einge-brachten Gefangenen wurde mit rund 6S8 000
festgestellt. Im Süden kamen mit"Taganrog , Stalins mrd
Charkow wesentliche Teile des hochbedeutsamen Industrie¬
gebietes im Donezbecken in deutsche Hand. Ende Oktober
erfolgte der Durckchruch zur Halbinsel Krim, in der Mitte
rückte die deutsche Angriffsfront mehr und mehr an Mos¬
kau heran. Inzwischen war es Mitte Dezember geworden,
und über dem ganzen sowjetischen Kampfraum lag ein
harter und besonders früher Winter Die Angriffsoperatio¬
nen konnten nur unter schwierigsten Verhältnissen aufrecht¬
erhalten werden. Deshalb entschloß sich die oberste militäri¬
sche Führung , von dem Bewegungs- zum Stellungskrieg
überzugehen und hierzu Frontverbesserungen und Front¬
verkürzungen oorzunehmen. Der Winter wurde von unse¬
rem Ostheer in verbissener Einsatzbereitschaft überwunden
Mit dem beginnenden Frühling zeigte sich der deutsch»
Soldat nicht geschwächt, sondern von fanatischer Angriffs
bereitschaft und unerschütterlichem Siegeswillen erfüllt
Kertsch, Charkow und Sewastopol sind symbolhafte Be¬
weise dafür, daß der bolschewistische Koloß endgültig zer¬
schlagen werden wird Das ist dos Ergebnis und die Er-



«rmnus «me « ruhmreiche « MMzugsfah »« - egen di« v « .
schewistische Weltgefahr.

Der 22 . Juni 1941 , <m dem dies « weltgeschichtliche Ent¬
scheidung begann , wird für alle Zukunft in der Geschichte

' " rischhe.Europas und der Menschheit einer der wenigen ganz gro¬
ßen Marksteine sein . Immer klarer hat die Welt begriffen,

hier im Osten nicht nur ein Krieg geführt wird , son¬
dern daß hierein Wahrheit die organisierte Weltvernich

Too fütung , Chaos , Mord und furchtbarster Tod für jeden einzel¬
nen , für unsere Frauen und Kinder gekauert haben , um
zum vernichtenden Sprunge anzusetzen . Nur aus dieser
unausweichlichen Entscheidung über Tod und Leben be¬
greift man auch die ganze Entschlossenheit und Erbitterung,
in der unsere Soldaten gemeinsam mit den Waffenkame -,
raden aus allen Völkern Europas gegen diesen Feind
kämpfen . Und wenn die alte , vergehende Welt , wenn
Churchill -England und Roosevelt -Amerika ihr aktives
Bündnis mit dem jüdisch -nihilistischen Blutregime des Bol¬
schewismus geschlossen haben , dann gzird auch das ihr
eigenes Schicksal besiegeln , denn wir werden und können
von diesem größten Entscheidungskampf unserer Geschichte
nicht eher wieder ablassen , als bis der ganze vollkommene'
Sieg errungen sein wird.

Geist 0er S - Idoten Rommelv
DNB In der Marmarica -Wüste , wo südlich der gro¬

ßen Küstenverkehrsader , der Via Balbia , keine Straße , son-
ern nur sandig « Spurwege und keine Deckung , gegen Sicht

inden sind.und Beschuß zu finden sind , waren die Wagen einer Nach
lchukbolonne , in Gruppen im Gelände verteilt , zu einer
Rast aufgefahren . Plötzlich wuchsen ringsherum die schwarz¬
gelben Rauch - und Sandpilze einschlagender Granaten aus
der Wüstenfläche auf . Die britische Artillerie schoß nicht
schlecht. Rote Blitze und glühendes Eisen fetzten auf Steine,
auf Metall und Holz . Der Feind schoß nnt besonders guter
Beobachtung und sparte nicht mit seinen Granaten . Da , ein
aufspringender Blitz und ein ohrenbetäubendes Krachen , ein
Treibstoffwagen war von einem Volltreffer getroffen und
brannte lichterloh . Die Flammen sprangen , von umherwir-
belnden Holzteilen getragen , auf einen , Munitionswagen
über und ließen Granaten und Patronen in einem gefähr¬
lichen Feuerwerk explodieren . Rundherum schlägt es ein.
Kaum kann man es fetzt wagen , zu raschem Beobachtungs¬
blick den Kopf aus dem Sande zu heben . Doch ein Gefreiter
schaute auf und sprang mit langen Sätzen über das deckungs¬
lose Feld aus seinen Wagen zu , der in unmittelbarer Nähe
des brennenden Treibstoffwagens und immer noch von
Teilexplosionen geschüttelten Munitionszuges stand . Er klet¬
terte auf den Führersitz , warf den Motor an . schaltete ein
und fuhr seinen Wagen durch Brand . Qualm und todbrin¬
gendes Feuerwerk , durch Einschläge und Splitterregen ein
gutes Stück abseits . Gespannt verfolgten die anderen das
Wagnis , und es gelang . Der Gefreite kam durch und
brachte sein Fahrzeug aus dem Feuerbereich heraus . Spä¬
ter . als die Kameraden , die sich oft genug in schwierigen
Lagen bewährt haben , fragten , weshalb er denn gerade
beim schwersten Beschuß im Augenblick höchster Gefahr auf¬
gesprungen und davongefahren sei, meinte der Gefreite:
„Mein Spritwagen mußte da weg , es hätte sonst leicht etwas
passieren können . Die Kameraden vorn brauchen den Sprit,
und mein Wagen ist keine Zielscheibe für die Tommies ."
vag ist der Geist der Soldaten Rommels.

„Das Gere - e vom Wendepunkt ist töricht"
„Daily Heralb " foröert Bekanntgabe der Schiffsverluste.

Genf , 21. Juni . Unter der Ueberschrift „Wendepunkt"
nimmt der „Daily Herald " in einem Leitartikel Mr gegen¬
wärtigen Lage Großbritanniens Stellung . Das Blatt geht
aus von dem Bericht des Washingtoner Korrespondenten
einer Londoner Tageszeitung , in dem es hieß , Roosevelt und
Churchill planten jetzt die Herbeiführung des Wendepunktes
im ganzen Kriegs.

Der „Daily Herald " erklärt hierzu : „Bekanntlich schwät-

er Kriegseintritt der .
zua , und heute stellt man voller Freude fest, daß Chnrchil
und Roosevelt emen sicheren Plan zur Herbeiführung eber

gewesen,
owjetunion und jeder weitere Feld-

"iü
. en

des gleichen Wendepunktes in diesem Kriege in Washington
ausarbeiten . Vergleicht man dieses Gerede vom Wendepunkt
mit den nüchternen Tatsachen , dann scheint es einem , als
spreche ganz England nur noch im Traum . Es ist geradezu
verrückt , die britische Öffentlichkeit davon zu überzeugen daß.
Churchill und Roosevelt  sich wie geschickte Schauspie¬
ler nur auf ihren Köpfen zu kratzen brauchen , um dann sofort
auch schon eine totfichere Siegesformel zu haben . Konferenzen
sind gewiß wichtig aber an sich stellen sie keine Garantie auf
den Sieg dar . Der Lehrsatz vom unvermeidlichen Wende¬
punkt ii ebenso gefährlich wie die Behauptung , daß die Zeit
für E > und arbeitet . Es ist besser, wenn man der Orffent-
lichkeit die Wahrheit sagt , wie ernst sie auch aussehen mag.
Die britische Regierung tut bester daran , endlich emmal ' wie-
der ihre Schiffsverluste bekanntzugebcn , zumal Curtin in
Australien erklärt , die Schiffsversenkungen begännen , eine
Alarmstimmung unter den Femden der Achse hervorzurufen.
Wenn dem so ist, dann kann man nur sagen , daß man dem
britischen Volk bisher überhaupt nichts von einer Alarmstim¬
mung erzählt hat . Es hat daher auch keine Vorstellung von
der wahren Lage auf See.

„Blickt man nach Libyen, " so fährt das Blatt in seiner
Kritik fort , „dann stellt man auch dort fest daß die Lage,
äußerst schlecht ist. Am 2. Juni noch hat Churchill vor dem
Unterhaus eine so siegessichere Meldung General Auchinleks
verlesen und anschließend gesagt , es sei jeder Grund dafür
vorhanden , mehr als zufrieden mit dem Gang der militäri¬
schen Dinge in Nordafrika zu sein . Kaum 18 Tage später ist
Tobruk eingeschlossen . Also wieder einmal erlebt man , daß die
zuständigen britischen Stellen die Stärke desGegners
nöllig unterschätzen.  Wieder einmal hat man seine
Schlagkraft , die Stärke seiner Reserven und die Kühnheit sei¬
ner Ta "" " " " " " ^ " . - " . . "raktik restlos verkannt . Der britischen Oeffentlichkeit ist
dadurch ein größerer Schlag als je zuvor versetzt worden ."

»vai 'y Mail ^ gege« die falsche« Propheten
Genf , 21. Juni . Die britische Oeffentlichkeit sei wieder

e'nmal „nett an der Nase herumgeführt worden " , so schreibt
..Daily Mail " vom 20. Juni in einer Betrachtung zur Lage
in Libyen . Selbst der Kairoer militärische Sprecher , der so
gern Siege im Voraus mit Worten erringe , habe Wohl in¬
zwischen gelernt , daß durch die letzten Erfolge der Achsen¬
mächte in Nordafrika die Engländer in den November des
ror . Jahres zurückversetzt worden seien . Die Enttäuschung
der Oeffentlichkeit sei umso größer als wieder einmal so
übereilte optimistische Erklärungen abgegeben worden seien.
Kein Zweifel bestehe darüber , daß die Sache der Verbün¬
deten damit einen neuen schweren Schlag erhalten habe.
Man könne diese Tatsache nicht so diskutieren . Blicke mau
auf den bisherigen Gang der Dinge im lausenden Jahre
zurück , so sei das Jahr 1941 — zumindest bis zu diesem Aeit-
uinkt — recht katastrophal für Großbritannien ausgefallen.
Ob im Fernen Osten oder in Libyen : Alles nur Rück¬
schläge und Niederlagen.

Sewastopol im Hagel deutscher Vomben
Berlin , 21 . Juni . Wie da » Oberkommando der Wehr,

macht mittel » , griffen vor Sewastopol starke Verbände
deutscher Kampf - und Sturzkampfflugzeuge die «fest!-
gungsanlagen und Panzerwerke der Bolschewisten M gu¬
ter Wirkung an . Trotz heftiger Flakabwehr erreW »» die
deutschen Kampfflugzeuge die befohlenen Ziel « Die noch
von den . Vorkämpfen schwelenden Brände In zahlreichen
wehrwirtschaftlichen Anlagen wurden erweitert . Bomben
schweren Kalibers trafen das Hafengebiet der Festung.
Zwei Schnellboote wurden durch Volltreffer verjenkt . Ein
in der Nähe liegendes Minensuchboot erhielt schwere Be-
schädigungen und zeigte nach dem Angriff Schlagseite . Ein
Flugboot der Bolschewisten wurde im Lufikampf über dem
Festungsgebiet durch deutsche Jäger so schwer beschädigt,
daß es an der Südbucht niederging und sofort versank . In
der Nacht zum 20 . Juni versuchten die Bolschewisten an
der Küste der Halbinsel Kertsch in der Gegend von Jura-
kow-Kut zu landen . Vor Erreichen des Ufers wurden die
feindlichen Schisse von der deutschen Küstenverteidigung je¬
doch erfaßt und zum Abdrehen gezwungen.

Fahrzeuge heran.
So konnte an der amerikanischen Ostküste festaestellt wer - .

den , daß kleine und selbst kleinste Küstenfahrzeuge , deren
Seetüchtigkeit durchaus fraglich ist, im Küstenschutz und selbst
im Geleitdienst eingesetzt wurden . Kleine Luftschiffs der
USA -Martne und alle Typen von Land - und Wasserflug¬
zeugen patrouillieren die rund 3000 km lange Süd - und Ost¬
küste der USA ab , um die Standorte der Achsen -Untersee-
boote auszumachen . Der Gegner bietet jetzt alles auf, - mü¬
der Unterseeboote Herr zu werden . Trotz der überaus stnr.
ken Abwehr des Gegners und seiner inzwischen weiter aus-

z-Or

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront waren eigene
Angriffsunternehmungen erfolgreich . Vorstöße feindlicher
Stoßtrupps gegen deutsche Stellungen am Rande eines
Waldstückes wurden unter blutigen Verlusten für den Feind
abgewiesen . Mit Hilfe neu herangeführter Panzer und In-
fanteriebegleitkommandos versuchten die Bolschewisten , ihre
vor den deutschen Stellungen beschädigt liegen gebliebenen
Panzer abzuschleppen . Sie wurden durch einen deutschen
Pionierstoßtrupp daran gehindert , dem es gelang , die Pan-
zerkamvfwaaen zu ivrenaen.

Im rückwärtigen Gebiet  dieses Frontavscyrm-
tes wurden Reste des Feindes in mehreren Gruppen zer¬
sprengt und vernichtet . Der Ring um die eingeschlossenen
bolschewistischen Truppen wurde weiter verengt . Bei diesem
Unternehmen wurden zahlreiche Gefangene gemacht und
mehrere Maschinengewehre erbeutet . Deutsche Artillerie be¬
kämpfte erfolgreich Uebersetzverkehr der Bolschewisten zu
einem Brückenkopf.

gebauten Geleitzug -Organisation büßte er in dieser Woche
wieder insgesamt 40 Handels - und Transport - ?
schisse mit 242500 BRT  ein . Davon allein 19 schwer -
beladene Handelsschiffe mit 109000 BRT im Atlantik , vor
der USA -Lstküste und in den Seegebieten des Karibischen -

'Meeres und des Golfs von Mexiko.
In enger Zusammenarbeit zwischen Luftwaffe . Kriegs-

marine und italienischen  Luft - und Marine -Einheiten
wurden zwei stark gesicherte britische Geleitzüge im Mittel¬
meer . die dringend benötigtes Nachschubmaterial für Malta
und die britischen Truppen in Nordafrika an Bord hatten,
zerschlagen und nicht weniger als 16 Schiffe mit 116 500 BRT
versenkt , eine Anzahl weiterer Schiffe wurde so schwer be¬
schädigt . daß auch von diesen einige als versenkt angesehen
werden können . Besonders schwer waren die Verluste des
Gegners an begleitenden Kriegsschiffen , 2 britische Kreuzer
und fünf Zerstörer fielen den Marine - und Luftstreitkräften
der Achse zum Opfer , weitere schwere Einheiten wurden

"schwer beschädigt , so daß sie das Dock aufsuchen mußten.
Me veutsckie S chn e t I vo o t f l o r kl t te »m Mtireimeer

war in starkem Maße an den Erfolgen gegen - die britische
Versorgungsschiffahrt beteiligt . Die Flottille torpedierte . 1
britische Kreuzer , einen davon so schwer , daß er wahrschein¬
lich untergegangen ist. Im Schwarzen Meer traten deutsch«
Schnellboote erfolgreich gegen die bolschewistische Versor¬
gungsschiffahrt an . Vor Sewastopol wurde ein sowjetischer
Truppentransporter von 3000 BRT versenkt . Auch tm Ka¬
nal bewiesen die Besatzungen der deutschen leichten See-
streitkräfte ihren hohen Kampsgeist . In mehreren , auf kür-

Giolze Woche « bi1anz unserer Ll-Booie
. . . ... . . . auf

zeste Entfernung ausgetragenen Gefechten büßte der Ge gne,

Berlin , 20. Juni . Nach den beim OKW vorliegenden Mel-
i der Kampf gegen die feindliche Versorgungs¬dungen nahm

schiffahrt und die Bewachungsstroitkräfte des Gegners in ^ er
' lde ' "vergangenen

Keind bat keine
Woche besonders scharfe Formen an.

Unterftebootabwebr und die Bewachung
Der

ovei Schnellboote ein . Weitere feindliche Schnellboote wur¬
den zum Teil im Nahkampf unter Anwendung von Hand¬
granaten schwer beschädigt . Im Seegebiet um England ver¬
senkte die deutsche Luftwaffe 2 britische Handelsschiffe mii
zusammen 5000 BRT , in den Gewässern des nördlichen Eis¬
meers 2 weitere Schiffe mit 9000 BRT . Alles in allem ein«
Woche schöner Erfolge des Kampfes auf den Weltmeeren.

Englands VrutalM gegen Norwegen
Aus de» Eeheimprotokollen des Stortings

DNB . Berlin . 19. Juni . Unter dem Titel „Englische
Gewaltpolitik im Lichte des Stortings " erscheint im Juni¬
heft der Zeitschrift „Auswärtige Politik " ene amtliche Ver¬
öffentlichung des Auswärtigen Amtes , die an Land der in
Oslo gefundenen Protokolle des norwegischen Stortings in
eindringlicher Weise die Sorgen und Nöte widersviegelt , in
die — wie so viele andere kleine Nationen vor - und nachher
— auch Norwegen durch die englische Gewaltpolitik geraten
ist. Sie entrollen den dramatischen Ablauf , einer Politik,
die in skrupelloser Weise nur das eine Ziel verfolate : Nor¬
wegen als Söldner Englands in den Krieg zu treiben.

Das erste Protokoll betrifft die Sitzung vom 7. Oktober
1939. In ihr berichtet Außenminister Koht über die Forde¬
rungen . die England unmittelbar nach Krigesausbruch . näm-
sich bereits am 5. September , gestellt hatte . Verlangt wurde
die Aufstellung von Maximaiguoten für die Ausfuhr nach
. . . Auslieserung norwegischer Schiffe.Deutschland und die .. ..
Hiermit war die Drohung verbunden , daß . falls ein Ab¬
kommen über die Abtretung eines Teiles der norwegischen
Tonnage nicht schnell zustande käme, England unter Ein¬
setzung seiner Machtmittel  die Kohlenausfuhr
nach Norwegen sperren würde Trotz des Widerstandes der
norwegischen Reeder kommt es unter dem Druck ständiger
englischer Drohungen zu Verhandlungen , bei denen Eng¬
land zehn neue Forderungen  vorbrinat . Unter an¬
derem soll der Transitverkehr nach Deutschland  völlig
abgebrochen werden , während andererseits der Transitver¬
kehr von den Ostseeländern nach England über Norwegen

eleitet werden soll . „Damit sind" , wie Koht feststellt , „zwei
orderungen erhoben , die , wenn wir sie beide erfüllen woll¬
et, uns aus der Neutralität herausführen würden ." In

der Sitzung vom 22. Dezember 1939 spricht Kobt unum¬
wunden aus . daß es das Ziel der englischen Regierung sei.
„Norwegen aus der Neutralität in den Krieg
zu treiben ." London fordert jetzt , daß Norwegen seinen
Handel mit Deutschland abbrechen und vor ' allem keine Le¬
bensmittel mehr nach Deutschland liefern solle . „So also"
fährt Koht fort , „will man versuchen , Deutschland mit Hilft
Norwegens auszuhungern ." England , so habe der englisch?
Delegierte erklärt , habe das Recht auf Norwegen einen
Druck auszuüben , „weil es die Macht dazu hat ."

Der Delegierte habe keinen Zweifel darüber aufkommen
lassen , daß England alle Hebel in Bewegung setzen würde,
um Norwegen zu zwingen , Partei zu ergreifen . Abschließend
sagt Koht „England kümmert sich nicht darum , ob wir neu¬
tral find und als Neutrale Rechte haben , es baut nur auf
seine Macht und will uns aus der Neutralität herauszwin¬
gen ."

Am 8. Januar 1940 muß Koht in einer Vollsitzung des
Stortings erklären : „Die britische Regierung ist nicht wie
«in ehrlicher Mann  mit Norwegen verfahren ." Seine

mar 1a > nacy Finniano  zu genauen . Norwegen lfk von
vornherein nicht gewillt , einen solchen Durchmarsch zu ver¬
hindern . Als Begründung erklärt Koht , „Wir sollten uns
nicht so einstellen , daß wir auf der falschen Seite in den
Krieg eintreten , wenn wir es schon nicht vermeiden können,
hineingezogen zu werden ."

In der Nacht vom 7. zum 8. April legen englische Schiffe
Minen in norwegischen Hoheitsgewässern.
Die am 8. April sogleich einverufene Sitzung des außenpoli.
tischen Ausschusses — es war seine letzte — findet in einer
schwülen Atmosphäre statt . Verwirrung und Aufregung sind
groß . Aber wie ein roter Faden zieht sich durch die Verhand¬
lungen die Sorge , daß Sie Protestnote , die angesichts der
unerhörten Völkerrechtsverletzung unvermeidlich war, « nur ja
nicht allzu scharf ; Wendungen enthalten möge . Typisch rst
das Bekenntnis des Abgeordneten Mowinkel . „Wir waren
uns doch schon tm September darüber im Klaren , daß . was
auch geschehen möge wir nicht in einen Krieg mit England
geraten dürfen ." An eine Gegenaktion der deutschen Flotte
glaubte Herr Mowinkel nicht . „Dazu ist die deutsche Flotte
zu schwach, und an di; Möglichkeit , Landungstruppen nach
Norwegen herüberzubringen , glaube ich schon garnicht ."

Zwei Tage vor dieser denkwürdigen Sitzung aber wur¬
den in englischen Häfen Landungstruppen auf Schiffe ge¬
bracht . Die Befehle , die sie in der Tasche trugen , hat dir
deutsche Regierung bereits vor zwei Jahren der Welt be¬
kanntgegeben.

ganze Rede ist eine Anklage gegen die willkürliche Drosselung
isch — . - -des norwegischen Handels durch England . Die schlimmste

Neutralitätsverletzüng aber hat sich erst vor wenigen Tagen
' - -- - - - t ; sss .ereignet . Unter Berufung auf teils nachweislich unrichtige,

teils unbewiesene Behauptungen über deutsche Torpedierun¬
gen in norwegischen Hoheitsgewässern hat der britische
Außenminister Halifax dem norwegischen Gesandten in Lon¬
don erklärt , Großbritannien werde seine Kriegsschisse
in das norwegische Seegebiet  einsahren lassen und
dieses Gebiet nunmehr für seme eigenen Kriegsunterneh¬
mungen benützen.

„Eine stärkere Bedrohung, " führt Koht aus , „ist gegen
unsere Neutralität noch niemals unternommen worden.
Deutschland würde zweifellos Gegenmaßnahmen ergreifen,
und so würde Norwegen zum Kriegsgebiet werden ."

Koht ist jedoch nicht entschlossen , di - Neutralität Norwe¬
gens um leden Preis aufrechtzueryalten , Es könne eine
Stunde kommen , so meint er wo es „gefährlich " sein konnte,
neutral zu sein . So gelangt seine Rede , die eine einzige A n¬
klage gegen England  darstellt . zu dem paradoxen Ab¬
schluß : Neutralität jal Aber vor allen Dingen — keine Feind¬
schaft mit England ! Mit dieser Einstellung behandelt Norwe¬
gen auch den „A l tm a r k" - F a l l. Die Folgen konnten nickt
ausbleiben . das schwächliche Verhalten der norwegischen Re.
aierung war für England eine Ermutigung , auf dem einge¬
schlagenen Wege fortzufahren . Und so kommt es am 2. Marz
1940 zu der Forderung , alliierten Truppen den Durch-

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Der Angriff auf Tobruk . — Sowjek -U-Book von Schnellboot

versenkt.
DNB Rom , 21. Juni . Der italienische Wehrmachlsbe-

richt vom Sonntag hak folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Mo¬

torisierte Abteilungen haben bei ihrem Vormarsch gegen
Osten Bardia  beseht.

Seit gestern ist der Angriff auf Tobruk  im Gange . Er
wird von starken Massenangrissen der italienischen und deut¬
schen Luftwaffe unterstützt . Trotz des heftigen gegnerischen
Widerstandes nehmen die Operationen einen günstigen Ver¬
lauf . Gegen Abend waren schon zahlreiche Befestigungswerk«
des äußeren Befestigungsgürkels von den tapferen Trugen
der Achse erobert.

Im Schwarzen Meer  torpedierte ein unter dem
Befehl von Korvettenkapitän Lurzio Lastagnacci stehend«
Schnellboot das sowjetische Unterseeboot „ Equoka " und ver-
senkte es . Einige Angehörige der Besatzung wurden gefan¬
gen ."

Viertägige Angriffe auf Pott Darwin
46 britische Flugzeuge abgeschoffen.

Nach einer Meldung des Japanischen Kaiserlichen Haupt¬
quartiers haben japanische Flugzeuge bei den viertägigen An¬
griffen auf Port Darwin 46 Feindflugzeuge abgeschossen und
die Hafenanlagen schwer beschädigt . Die Japaner verloren
während der Angriffe zwei Flugzeuge.

Dämme des Gelben Flusses wiederhergestellt.
Der Berichterstatter der „Asahi Schimbun " meldet ans

China , daß dank der Anstrengungen und aufopfernden Ar«
beit der japanischen Armee und dank der Mithilfe von drei
Millionen chinesischer Einwohner die riesigen Eindämmungs¬
arbeiten am Gelben Fluß zum erfolgreichen Abschluß gekom»
men sind . Diese Reparaturen erstreckten sich über "die Zeit

' . . . - . Vjevon vier Jahren und die Arbeiten zogen sich im Nordosten
Lonaus über 200 Kilometer hin . Dieses nun zu einem glück¬
lichen Abschluß gelangte Riesenwerk darf als ein weiterer
großartiger Sieg der lapanischen Pioniere in China gelte «.
Man erinnert sich, daß in der Nacht zum 12. Juni 1933 auf
Befehl Tschiangkaischeks die Dämme des Gelben Flusses an
mehreren Stellen durchstochen wurden . Er hoffte , dadurch de«
Vormarsch der japanischen Truppen längs der Eisenbahn
nach Lunghai aufzuhalten , wobei er grausam des Leben von
einer Million Chinesen , die an den Ufern des Flusses wohn¬
ten . opferte.
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Ge-enktage
22 . Juni

1537 Der italienische Staatsmann und Philosoph Niccolo di
Machiavelli in Florenz gestorben.

1767 Der Preußische Staatsmann und Gelehrte Wilhelm
v. Humboldt in Potsdam geboren.

1861 Der Admiral Maximilian . Graf v. Svee in Kopen¬
hagen geboren.

1919 Gründung der Universität Köln.
1940 Unterzeichnung der deutschen Waffenstillstandsbedin¬

gungen in Compieane . Kapitulation der in Elsaß-
Lothringen eingeschlossenen Maginot -Armeen . Vor¬
dringen im Rhonetal.

1941 Beginn des Kampfes mit dem Bolschewismus . Flam¬
mender Ausruf des Führers.

Zum Wurm der Sommers
Ausgewählt von F . A. Zimme  r.

Singe , meine liebe Seele,
denn der Sommer lacht.
Alle Farben sind voll Feuer,
alle Welt ist eine Scheuer,
alle Frucht ist aufgewacht.

Singe , meine liebe Seele,
denn das Glück ist da.
Zwischen Aehren, welch ein Schreiten!
Flimmernd tanzen alle Weiten;
Gott singt selbst Hallelujah!

Otto Julius Bierbaum.
*

Was ist doch der Sommer für ein erdenholder Bursche! Er
hat einen Ranzen auf dem Rücken; einen blumenbekränzten
Ranzen. Und wenn er auf die Berge steigt, wenn er ins Tal
kriecht oder durch die Wälder läuft , dann taumeln aus seinem
Ranzen lauter Schmetterlinge , und Vögel schwirren jubelnd
heraus. Er weiß sie alle auswendig , die wunderseligen Wan¬
derstrophen von Eichendorff. Und wenn er Schubert-Lieder
singt, leuchten seine Augen, und das Mühlrad sprüht Diaman¬
ten. Man muß ihn anschaun!

MaxJungnickel („Trotz Tod und Tränen ").

Sommerabend ! Ich trete vor die Tür , vorm Schlafengehen
noch ein wenig Luft zu schöpfen. Müde laß ich mich auf die
Bank nieder, zufrieden. Nach getaner Arbeit ist gut ruhn.
Mit dämmerbraunen Felderbreiten dehnt sich im Halbkreis
weit das flache Land. Die milchweißen Nebel liegen auf den
Wiesen; von den Getreidefeldern weht die Kühle den köstlichen
Roggenduft herüber, und aus der Ferne schnarren die Reb¬
hühner . Weit über dem braunen Frieden der Breiten aber
dämmert der Himmel mit allen Sternen . Breit schimmert die
"Milchstatze zwischendurch. Ich lehne den Kopf in das Wein-
qerank der Mauer , und meine Sinne versinken im unendlichen
Geglitzer. - „Heilige Nacht! Wie ein Cherub strahlst du !"

Johannes Schlaf („Frühling ").

Wir sammem Tee- und Gewürzkräuier
1. Wurzeln sollen nur dort gesammelt werden, wo große

Bestände vorhanden sind, um ein Ausrotten der betreffen¬
den Pflanze zu verhindern . 2. Beim Pflücken von Blättern
achte man darauf , daß nur gut ausgebildete , nicht von Rau¬
pen angefressene und nicht zu alte Blätter gesammelt werden.
3. Kräuter sollen während der Blüte , vor dem Fruchtansatz,
gesammelt werden. 4. Mitten dürfen nur nach dem Äbtrock-
nen des Taus , an trockenen Tagen gesammelt werden ; man
sammle möglichst nur Blüten , die sich eben entfaltet haben.
5. Früchte , dis gesammelt werden , muffen reif sein. Unreife
oder überreife Früchte haben nicht den gleichen Wert . Sie
verderben auch leichter. 6. Das Sammelgut darf nie aufein¬
andergepreßt werden , sondern man schichte cs locker auf . es
fängt sonst an zu schwitzen und unterliegt der Zersetzung. 7.
An warmen Sommertagen kann man im Freien an winoge-
schützter Stelle das Sammelgut trocknen. Dem direkten Son¬
nenlicht darf es indessen nicht ausgesetzt sein. 8. Zuverlässiger
als das Trocknen im Freien ist das Trocknen aus luftigem
Dachboden. 9. Man breite Sammelgut in dünner Schicht auf
dein Boden aus . Besser noch sind als Unterlage Holzrahmen,
die mit dünnem Stoff bespannt sind. Fleischige Wurzeln
spalte man der Länge nach, ziehe einen Faden durch und
trockne sie hängend . 10. Um ein gleichmäßiges Trocknen zu
erzielen, muß das Trockengut mindestens einmal am Tage
umgewendet werden. 11. Bei feuchter Witterung muß das
Sammelgut bei künstlicher Wärme trocknen. Hierzu eignet sich
leder Backofen oder Küchenherd. Man lasse anfangs nur eine
mäßige Wärme auf das Trockengut einwirken und steigere
die Hitze langsam . 12. Das Trockengut muß trocken und kühlaufbewahrt und vor Meaen geschützt werben

Trag Ä^oserr. . .
Trag Rosen , komm,
trag Rosen.

Casar Flaischlen.
Der Sommer ! Heute soll er beginnen , und wir sind doch

schon mitten drin in seiner gewitterschwülen Hitze! Die Tage
sind sommerschwer und müde fast von soviel Blühen , Sonne
und Glück. Wie in ungeduldiger Sehnsucht riß die Sonne
all die Nosenknospen auf, als könne sie nicht warten , bis tau¬
frischer Morgenwind sie in heimlicher Liebe behutsam öffnet.
Unsere schönen Rosen ! Heute beginnt der 'Sommer , und schon
stehen sie in vollster stolzer Blüte dort in den vornehmen,
schweigsamen Parks , in den lauschigen Gärtchen des Volkes
und drüben bescheiden und schlicht an den Dornenhecken der
Wiesen. Unsere Rosen , von denen Hebbel so herrlich sagte:

„Ich sah des Sommers letzte Rose stehn
sie war . als ob sie bluten könne, rot.
Da sagt ich schaudernd im Vorübevgeh 'n:
So weit im Loben ist zu nah am Tod ".

Und immer weiter rollt die Welt in ihrer Angel , immer
wieder wird es Sommer und Winter , Tag und Nacht . Heute
steht die Sonne am höchsten, morgen schon wendet sich der
Erdball um ein kleines Stückchen, jeden Tag bis wieder
Winter ist. Trag Rosen , komm, trag Rosen ! ' Solang sie noch
in ihrer schönsten Blüte stehn. Ihr herber Duft und ein
einziger Sonnenstrahl , der an uns hängen bleibt , können uns
treue Kameraden sein für Tage , die noch kommen, für Winter¬
tage der Seele . . . . . - M . B . C.

Konzert zugunsten - es Deutschen Roten Kreuzes.
Am letzten Samstag abend fand in der hiesigen Turn - und
Festhalle ein Konzert  zugunsten des Deutschen Roten
Kreuzes statt . Ausführende waren Wolfgang Windgassen,
Tenor am Stadttheater Pforzheim , der Gemischte Chor des
MGV . „Lisderkranz -Frsundschaft ", der Schülerchor der Ober¬
schule Neuenbürg und ein kleines Streichorchester . Die Lei¬
tung hatte Musikdirektor Franz Ackerm -ann . Wenn der
Saal noch einige Lücken aufwies , so darf als Ursache angenom¬
men werden das Drängen der Feld - und Gartengeschäfte.
Gleichwohl hatte sich ein zahlreiches dankbares Publikum ein-
gefunden und die fehlenden Besucher dürften sicherlich ihren
Obulus für den gemeinnützigen Zweck ebenfalls entrichtet
haben . Im Mittelpunkt der Darbietungen stand ohne Zweifel
der zum Liebling der Neuenbürger Konzertbesucher gewordene
Tenorsolist Wolfgang Windgassen.  Während man ihn
hier bislang ausschließlich auf dem Gebiete der Oper und
Operette kennen lernen durfte , überraschte er diesmal mit ge¬
mütstiefen Liedern von Franz Schubert und Robert Schu¬
mann . Von elfterem hörten wir „Im Abendrot " und „Früh¬
lingstraum ", von letzterem „Widmung " und „Wanderlied ".
Wie immer strahlte seine glockenreine Stimme mit großer
Ausdrucksfähigkeit , alle Werte der Komposition ausschöpfenü.
Das Publikum war denn auch sichtlich überrascht und spendete
ihm und seinem Begleiter am Klavier , Herrn Ackermann,
herzlichen, wohlverdienten Beifall . Daß der Künstler noch mit
Schlagern aus Lehar -Operetten aufwartete , wurde ihm von
den beifallsfreudigen Zuhörern besonders dankbar vermerkt.
So ließ er sich am Schluß noch zu einer Dreingabe bewegen.
— Der Aufbau des Gesamtprogramms darf als sehr geschmack¬
voll bezeichnet werden . Das kleine Streichorchester eröffnet«
den Abend mit dem Festmarsch in O -Dur von CH. W. Gluck,
es spielte im weiteren Verlauf noch die Ballettmustk aus
„Rosamunde " von Fr . Schubert sowie die reizende Pizzikato-
Gavotte „Herz an Herz " von L. Latan . Vom Gemischten
Chor des MGV . „Liederkranz -Freundschaft " hörte man zwei
Brahmslieder ,Jn stiller Nacht" und „Ich fahr dahin ", des
weiteren ' Kompositionen von ' Gottfr . Angerer , M . Clarus,
W . H. Veit , Karl Kromer („Mer sitzet unter Aepfelbäum "),
Ludwig Baumann („Dich, mein Schwarzwald , grüßt mein
Sang "). Wie das Streichorchester zeigte auch der Gemischte
Chor durchaus kriegsmäßige Besetzung, insbesondere was die
Männerstimmen anbelangt . Immerhin wurde , von einzelnM
Trübungen abgesehen („Schön Rohtraut " !), Braves geleistet.

Der Alt konnte besonders gefallen . Die Sängerinnen zeigen
hohe Begeisterung für ihre Me Sache und diese Tatsache
müßte , als Fernwirkung betrachtet , ausgewertet werden . Mit
viel Liebe wurden die Lieder des Schülerchors der Oberschule
einstudiert und dementsprechend vorgetragen . Köstlich klangen
ihre Frühlings - und Mailiedchen von Mozart , Schubert und
Schumann . Eine kleine Befangenheit wird sicherlich noch ab¬
gelegt werden . Alles in allem gesehen war es eine Veran¬
staltung , die sich ihres hohen Zweckes würdig erwies . Ein¬
leitend und am Schluß sprach Pg . Nothelfer  namens der
Ortsleitung der NSV Begrüßungs - und Dankesworte.

LleswZer

Kulturelle Veranstaltungen . Als bedeutendstes Ereignis
im Veranstaltungsplan der letzten Woche muß der Gastspiel-
abend des überragenden Zauberers Lamari  verzeichnet
werden . Schon die Kartennachfrage war überaus groß und
der Künstler fand am Mittwoch abend ein volles Haus vor.
Die gehegten Erwartungen wurden denn auch nicht nur ge¬
rechtfertigt sondern darüber hinaus noch weit übertroffen.
Herr Lamari mit Partnerin traten in tadelloser Garderobe
auf und der Zauberer selbst überraschte die Anwesenden mit
vielen Originaltricks , die er in witziger, philosophisch-vorneh¬
mer Art anzubringen wußte . Die frohe Begeisterung im Saal
war unbeschreiblich, zumal der seriöse Rahmen bis zum
Ende durchgehalten wurde . Kein Wunder deshalb , daß der
Künstler bereits auf 27. August zu einem zweiten Gastspiel
in den Staat !. Kursaal verpflichtet wurde . — „Frohe
Grüße aus dem Süden"  brachte am Freitag abend die
große italienisch -deutsche Mustkal -Revue Bazzanella ." M«
Veranstaltung im Staatl . Kursaal war gekennzeichnet durch
ein rassig-feuriges Zusammenspiel von Musik . Gesang und
Tanz . Aus -führende waren Antonio Bazzanella , Violine , Nina
Mercadante , Meisterin der Mandoline , Alo Monreal , Klavier-
und Akkordeon-Virtuose , Rodolso Bonato , Sänger aus der
Mailänder Soala , Nadia la Vanko, Tänzerin , Bruno Baza-
nella , akrobatischer Tänzer . Das 20 Nummern umfassende
Programm brachte Werke von Dino Olivieri , Antonio Baza-
nella , Verdi , Pnccini , Baile , I . Dza , E . Di Lazzaro , Bizet
u . a. Sowohl der musikalische wie auch der gesangliche und
tänzerische Teil trugen stark südländischen Temperamentein¬
schlag. Ganz besonderen Beifall fand Nadia la Vanko mit
ihrem Cavpren -Tanz ; auch der Klavier - und Akkordeonvirtuose
Alo Monreal wurde vom vollbesetzten Saal stürmisch gefeiert
Wohl selten noch hat der schöne Festraum in einem derartigen
Wirbel von Musikalität gestanden . — Die beginnende Woche
bringt am Dienstag ein Sinfonie - Konzert in der
Neuen Trinkhalle.  Das Programm besteht aus Werken
von Schubert , Beethoven , Liszt. Ausführende sind das Stadt¬
theaterorchester Mörzheim , verstärkt durch die Kurkapelle Wild¬
bad . Wr die Leitung zeichnet Städt . Musikdirektor .Hans
Leger.  Als Solist wirkt mit der Klaviervirtuose Ludwig
Kühn. — Für Donnerstag ist ein „Lachender Karl
Peuckert '- Abend " im Staatl . Kursaal mit sieben namhaften
Künstlern vorgesehen.

?kiäoIili Liesinxsi

Wochendienltplan der AI. und des VdM.
HJ -Gef. 12/401. Mittwoch den 24. 6.: Antreten der Schar s

um 20.15 Uhr an der Wärmstube . Tadelloser Sommerdienst«
anzug.

Deutsches Jungvolk . Dienstag den 23. 6.: Sport für die
ersten 20 Jg . des Reichssportwettkampfes um 18 Uhr auf der
Großen Wiese. Mittwoch den 24. 6.: Antreten der Jungzüge I,
II, III und FZ . um 16 Uhr auf dem Kirchplatz.

BWk und BdM -Werk Gruppe 12 401. Sämtliche Mädels,
die mit nach Nagold gehen, sind heute Montag , 22. 6., zum
Sport um 20.15 Uhr in der Turnhalle . Alle anderen Mädels
sammeln heute Montag , 22. 6., Heilkräuter (Brennesseln ).
Antreten 20U5 Uhr an der Enzringbrücke . Korb , Schere und
alte Handschuhe mitbringen.

Jungmädel -Gruppe 12/461. Mittwoch den 24. 6.: Antreten
der ganzen Gruppe um 16 Uhr an der Turnhalle zum Sport.

Unsere Heimat im Wandel Ser Zeiten
Spiegelbild der letzten hunörrt Jahre

Fortsetzung VI c ZUNi 1S17 (vor 2S ZaKrvI,)

Allgemeines
Mit dem 1. Juni 1S17 trat in ganz Württemberg das

Kuchenbackverbot in Kraft . Von diesem Tage an war in
Bäckereien und Konditoreien die Herstellung von Kuchen
aller Art , ausgenommen Zwieback, aus in - oder ausländischem
Getreidemehl (Weizen , Kernen , Korn -, Roggen -, Gersten-
»der Habermehl ) verboten . Kuchen im Sinne der betreffen¬
den Verordnung waren sowohl Backwaren , zu deren Berei¬
tung mehr als 10 Gswichtsteile Zucker auf 80 Gswichtsteile
Mehl oder mehlhaltige Stoffe verwendet wurden , als auch
stdeS sonstige Gebäck, außer Brot . In Betrieben , in denen
Brot Mm Verkauf hergestellt wunde, durften Kuchen, auch
soweit zu ihrer Bereitung kein Gstreidemehl verwendet
wurde, ausgenommen Zwieback, nicht hergestellt Weeden.

Zur Bekämpfung der Mißstände unter der Heranwachsen¬
den Fugend verfügte der stellvertretende General des 13.
(württ .) Armeekorps für dessen Bereich, daß Kinder unter
ll Jahren sich nach 9 Uhr abends nicht mehr auf den Straßen
usw. herumtreiben dürften . Jugendlichen unter 17 Jahren
ivuvde das Tabak - und Zigarettenrauchen sowie der Besuch
von Wirtschaften und Konditoreien ohne Begleitung Erwach¬
sener und der Genuß alkoholischer Getränke ohne Erlaubnis
Erwachsener verboten.

Im Hinblick auf die vielen Schäden , die von Krähen , Sper¬
lingen, Staren und Amseln in Gärten , Feldern und Wein¬
bergen angerichtet würden , wies daS Ministerium des Innern
alle Oberämter an , das Abschießen dieser gefräßigen Vögel
schon vom Juni an bis zum 1. Oktober 1917 zu gestatten.

In Neuenbürg fand am -11. Juni unter Leitung des
Bezirksschulinspektors Baumann eine Bezirksschulversammlung
statt , zu der sich an 100 Teilnehmer einfanden . Nach dem
Bericht des Vorsitzenden waren , obwohl ein Dutzend weib¬
liche Lehrkräfte eingestellt wurden , 30 AZ der Lehrstellen un¬
besetzt und mußten von den Lehrern neben ihren eigenen
Klaffen versehen werden . Daneben 'mußten die Lehrer noch
in der Jugend -Wehr, im Lebensmittelkartenw -ssen, bei Samm¬
lungen von Geldspenden und Naturalgaben von Tee - und
Arzneipflanzen , Metall , Wolle , Papier , Pilzen und Brenn¬
nesseln ufw. tätig sein, sodaß manche Lehrkräfte weit über
Gebühr beansprucht wurden . Beim Heer ständen 54 Lehrer
des Bezirks , darunter 12 als Leutnant , 4 trügen das Eiserne
Kreuz 1. Kl., 5 seien in Gefangenschaft und 11 hätten den
Heldentod gefunden . Eine längere Aussprache entspann sich
über die allerorts festgestellte Abnahme der Gefamtschüler-
zahl als Folge des stetigen Geburtenrückganges . Medizinal¬
rat Dr . Härlin sprach über den Ernährungszustand der
Schüler . Aus Grund von ihm vorgenommener Untersuchun¬
gen stellte er fest, daß merkliche Spuren einer schlechteren
Ernährung nicht wahrzunchmen seien. Zum Schluß hielt
Oberlehrer Rupert (Conweiler ) noch einen kurzen Vortrag
über „Kleinkinderfürsorge ".

Am 8. Juni wurden die ersten Kirschen von Gräfenhausen
und Arnbach verschickt. Tags darauf wurden auch Kirschen
aus Ottenhausen zu 50 Pfg . das Pfund in Neuenbürg an-
geboten.

*

Ueberall im Lande wurde von Sachverständigen davor ge¬
warnt , Frühkartoffeln zu ernten , bevor das Kraut nicht völlig
gelb geworden und abgestorben sei. Ungenügend ausgereifte
Kartoffeln seien gesundheitsschädlich und obendrein schädige
man sich bei vorzeitiger Ernte am Ertrage , weil die Knollen
schon in 14 Tagen bedeutend größer ausfallen würden.

AAerlei Rschsrchtr« e«S RrurrrLLrg

Nach Neuenbürg versetzt wurde SHrtionsvevwalter
Schramm , bisher in Neudeuau tätig.

Polizeidiener Bleich erwischte in der Nacht zum 22. Juni
um ^ 1 Uhr drei und gegen 2 Uhr weitere vier , also insge¬
samt sieben aus einem Kriegsgefangenenlager entwichene
Franzosen , die er zunächst im Rathause untevbvachte, von wo
sie am nächsten Morgen dem Oberamtsgefängnis zugeführt
wurden.

»

Am 21. Juni mußten di-r beiden größeren Glocken der
Stadtkirche von ihrem luftigen Sitz , den sie 129 Jahre inne¬
gehabt , hinuntersteigen , um zur Schmelzhütte geschafft und in
Kanonen umgswan -delt zu werden. Punkt 12 Uhr läuteten
alle drei Glocken zum letzten Male zusammen . Am unteren
Rande einer Glocke war zu lesen: „Oberamtmann Christoph
Friedrich Keller, Amtsbürgrrmeister Eottlie -b Heinrich Eschen-
maher , Gemeinsbürgermsister Philipp Friedrich Pfeiffer.
Gegossen 1788 von C. F . Blüher , in Stuttgart ." Diese Glocke
wog 13 Zentner . Die mittlere Glocke hatte ein Gewicht von
7 Zentnern , den Ton dis und die Inschrift : „Neuenbürg 1788.

gegossen von C. F . Blüher in Stuttgart ." Der Stadtkirche
verblieb damals nur die kleinste Glocke im Gewicht von 3,7
Zentner . Sie war erst im KriegSjahr 1915 gegossen worden.
Auch die seit 1741 im RathauStürmchen hängende größere
Glocke wurde auf dem Altar des Vaterlandes geopfert . Sie
war im genannten Jahr gegossen von Heinrich Ludwig Goß-
mann in Landau und wog 203 Pfund . Der Kranz dieser
Glocke, das ist der Teil , der beim Läuten vom Klöppel ge¬
troffen . wird , trug die Namen : des Stadtpfarrers Jsenflamm,
des Simon Silber -Ehsen und des Eons . Hagmaher.

Fortsetzung folgt"



Aus Pforzheim
Am gestrigen Sonntag

ging .» dic Pforzheimer wieder „Im Wald und auf der Herde"
und suchten, wie es in jenem deutschen Volkslied so schön
heißt , ihre Fronde . Ja , das war ein herrlicher Wandertag und
deshalb strömte alt uird jung überall dort hin , wo uns der
Wald mit seinem kühlen Schatten aufnimmt oder die Natur
sonst irgendwelche Schönheiten bietet . Die drei Täler waren
am meisten belebt : Wildbad , Liebenzell , Würm wurde zu Fuß
oder per Eisenbahn erreicht . Unerfüllt war die Pauörama-
bahn , die zu den bekannten Weinorten führt . — In der Stadt
lockte am Morgen das Promenadekonzert im Stadtgarten , wo
das Stadt . Orchester seine Weisen erklingen ließ. Im Stadt¬
theater las der badische Dichter Professor Busse aus eigenen
Werken . Die Freilichtspiele auf der Kräheneck sahen volle
Bänke und im Stadttheater konnte „Der Vetter aus Dingsda"
wieder Jubel und Lachen ausströmen . In den Kinos drängten
sich zu den Abendvorstellungen die Menschen und wer tags¬
über zu Hause geblieben war , entschädigte sich durch einen
schönen Abendspaziergang in der Gegend vom Kupferhammer
oder auf dem Hachel. So suchte jeder seelische Entspannung
und neugestärkt gings dann wieder in den Alltag hinüber.

Gemeine Diebstähle!

Man sollte es nicht glauben und doch ist es so: Buben-
hände verwüsteten in einem Garten des Vorortes Brötzingen
eine Erdbeeranlage , nachdem man zuvor die reifen Erdbeeren
gestohlen hatte . Bon einem Baumstück entwendete man am
Hellen Tage einen gefällten Apfelbaum und riß noch die Kraut¬
pflanzen aus einer Gemüseanlage heraus , jedenfalls zur Ver¬
wendung im eigenen Garten . Kaninchenställe sind nicht mehr
sicher, denn auch dort fehlt so mancher Stallhase , der in den
Topf der Diebe wandert . Leider gelingt es nicht immer , die
Diebe zu ermitteln und sie der gerechten Strafe zuzuführen.

Einen vorbildlichen Kindergarten

hat die Gemeinde Büchenbronn für die Aufnahme von 8V bis
IM Kindern erstellt . Alle Räume sind neuzeitlich ausgeibaut
und von der Leiterin des Kindergartens bildlich schön ge¬
staltet . So können in Hellen gesunden Räumen die Müder bei
sorgsamer Pflege tagsüber Ruhe und Erholung finden und
die Eltern unbesorgt ihrer täglichen Arbeit nachgehen. Be¬
treut wird die Anstalt Von der NSV Pforzheim . Die Kinder¬
gärtnerinnen wählen mit Vorliebe das Land , denn auch für
sie bedeutet die Ausübung ihres schönen Berufes eine seelische
Erholung.

Der neue Ehrenfriedhof
für mffere -gefallenen Kameraden wird zur Zeit durch teil¬
weise Manereinfafsung würdig gestaltet . Die Gräber sind ein¬
heitlich angelegt und beeindrucken so das pietätvolle Bild.

Die Schulen sammeln!
In den Nachmittagsstunden machen sich Lehrer und Schü¬

ler auf zum Sammeln von Heilkräutern . Mit Körben ausge¬
rüstet werden die Wälder abgesucht und mit gutem Ergebnis
zieht man am Abend wieder in die Stadt . So leistet unsere
Jugend auch auf dem Gebiete der ' Volksgesundheit Hilfsdienst
im Kriege.

Ehrenvolle Berufung
Ter Vorsitzende des Landesverbandes des Oberrheinischen

Heimathundes , Landeskommissär Schweerer , hat den Pforz-
heimer Dichter und Heimatschriftsteller Hans Heid zum Vor¬
sitzenden der Ortsgruppe des Oberrheinischen Heimatbunöes
ernannt.

Dauer« undL««dw«r<e herhore»?
Zweifellos find bei der Schlachtvieherzeuguna von de«

fortschrittlichen Bauern und Landwirten sowie von den Be¬
ratern wertvolle Erfahrungen in der Praxis gesammelt
worden , die weitesten Kreisen Anregungen bieten könnten.
Der Ausschuß für Schlachtvieherzeuguna . beim Landes,
bauernsührer in Wü r tt e m be rg , der M seinem Aufgaben¬
bereich auch den Austausch von Erfahrungen zählt , bat daM
mit dem Wochenblatt der Landesbauernschaft ein Preis¬
ausschreiben  erlassen mit der Fragestellung : „Wie Hab,
ich durch Erweiterung und bessere Ausnutzung meiner wirt¬
schaftseigenen Futterguelle die Schlachtvieherzeuguna . insbe¬
sondere die Schweinemast , aufrechtzuerhalten ?" Jeder Teil¬
nehmer kann seine Erfahrungen auf dem Gebiete der
Schlachtvieherzeuguna im weiteren Sinne schildern. Fa
erster Linie ist über die Erfahrungen zu berichten , die bei
der Aufrechterhaltung und Ausdehnung der Schweine¬
mast  durch Erweiterung der Futtergrundlage gesammelt
wurden , ohne daß die Gesamtmarktleistunn des Betriebes an
Brotgetreide . Kartoffeln und Milch beeinträchtigt wurde.
Insbesondere ist den Fragen Beachtung zu schenken, die den
Ersatz vom Getreideschrot durch Hackfrüchte und die Strek-
kung der Kartoffeln durch junges Grünfutter oder durch
gehaltreiche Rüben behandeln . Es kann aber auch über die
zweckmäßige Aufzucht von Läufern und die vermebrte Auf¬
zucht von Jungrindern , sowie über die Mast von Rindern
und Schafen mit Wirtschaftsfutter berichtet werden . Die
Teilnahmebedingungen sind im jüngsten Wochenblatt ver¬
öffentlicht . Für die besten Arbeiten sind 20 Preise ausgesetzt.
Die besten Arbeiten werden im Wochenblatt erscheinen. Die
Anregungen auch aus den übrigen Landesbauernschaften
werden vom Reichsausschuß verwertet . Die drei reichsbesten
Arbeiten erhalten besondere Au ^ eichnungen.

. Der EmleeWatzM2
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat in

einem Erlaß an die Arbeitsämter alle Möglichkeiten für den
Ernteeinsatz 1942 noch einmal zusammenfassend dargestellt. Die
deutsche Landwirtschaft ist in diesem Jahre «lehr als je aus
die Mithilfe -von betriebsfremden Arbeitskräften angewiesen.
Alle verfügbaren Hilfskräfte müssen herangezogen werden.
Besondere Bedeutung kommt in diesem Jahre dem Jugend¬
einsatz  zu , für den im Einvernehmen mit dem Reichs-
iugendführer ausführliche Bestimmungen getroffen sind. Auch
für den Ehrendienst der Partei  auf dem Lande liegen An¬
ordnungen vor. Ferner sind Weisungen ergangen für den
Einsatz sonstiger freiwilliger Helfer,  die sich während
ihres Urlaubs und sonstiger Freizeit für Landarbeit zur Ver¬
fügung stellen. Vorübergehend freigesetzte Arbeitskräfte , ins¬
besondere Arbeitsuchende und wegen Stillegungen vorüber¬
gehend verfügbare Kräfte müssen in jedem Falle auf die Mög¬
lichkeit ihres Einsatzes bei der Erntehilfe überprüft und für
die Landwirtschaft herangezogen werden. Daneben soll der
kurzfristige Landeinsatz  von gewerblichen Arbeitern,
insbesondere von für diesen Zweck vom Werk Beurlaubten,
im Rahmen des Möglichen auch in diesem Jahre betrieben
werden. Wie in den vergangenen Jahren sollen ferner
Kriegsgefangene  aus anderen Betrieben zur Brechung
der landwirtschaftlichen Arbeitsspitzen herangezogen werden.
Der Einsatz von Wehrmacht- und Reichsarbeitsdienstangehöri-
gen sowie von Studierenden ist nur in beschränktem Umfange
möglich. Aber auch hier sollen alle Möglichkeiten ausgeschöpft
werden. Um den Einsatz insbesondere von freiwilligen Hel¬
fern zu fördern , die mit landwirtschaftlichen Arbeiten nicht
vertraut sind, können auf Antrag grundsätzlich die An- und
Rückreisekosten der Helfer auf den Reichsstock für Arbeitsein¬
satz übernommen werden.

Gegen unnötige ärztliche Atteste. Im Hinblick auf die
große Arbeitsüberlastung der Aerzte hat der Reichsarbeitsf
minister alle Dienststellen angewiesen, bei grundsätzlichen Ver¬
waltungsanordnungen jeder Art die Notwendigkeit eingehend
zu prüfen , wenn die Regelung irgendwelcher Beziehungen von
der Beibringung ärztlicher Atteste usw. abhängig gemacht wer¬
den soll. Wo die Beibringung ärztlicher Atteste bereits ange¬
ordnet ist, soll geprüft werden, ob sie entfallen kann und etwa
sonstiae Beweismittel an ihre Stelle treten können.

Neues aus aller Welt
** Eine Quelle als Hefeersatz. Von der Sorge, sich beim

Backen erst Hefe beschaffen zu müssen, sind die Bewohner
eines schweizerischen Bergdorfes im Morgetal aänzlich be¬
freit . Denn ihnen leistet, wie Reisende berichten das
schwefel- und kohlensäurehaltige ASasser einer naben Quelle
die gleichen Dienste. Der mit diesem Wasser anaerührte
Brot » od,r Kl-ch>» Lig wird nämlich durch die freiwerden¬
den Kohlensäuregase derart gelockert, daß ein Zusatz von
Hefe völlig entbehrlich Außerdem wurde festaestellt, daß
sich die dortigen Bewohner einer ausgezeichneten Gesund¬
heit erfreuen und im Durchschnitt bedeutend älter werden
als andere , da die Heilkräfte der Quelle sich gesundheitsför¬
dernd auswirken . Allerdings dürfen nach altem , streng ge¬
hüteten .Brauch nur Ortsansässige die „Hese"auelle benutzen.

** Flaschenpost als Heiratsvermittler . Ein 25 Jabre alter
schwedischer Fischer, der Waise geworden war . batte den Be¬
trieb seines Vaters übernommen und wollte nun auch einen
Hausstand gründen . Doch er fand keine passende Lebens¬
gefährtin in seinem bei Alnö gelegenen Heimatdorf , und so
versuchte er es auf dem Wege über — eine Flaschenpost Er
schilderte in einem inseratähnlichen Schreiben seine Ver¬
hältnisse und legte auch ein Bild von sich bei : dann übergab
er die Flasche dem Meer . Ein auf der Insel Henffö wohnen¬
des 20jähriges Mädchen, das nach dem Tod seiner Eltern
bei seinem Onkel in Dienst stand, hatte seltsamerweise aus
dem gleichen Grund denselben Gedanken wie der junge Fi¬
scher und gab gleichfall" durch Flaschenpost eine Heirats¬
anzeige nebst beigefügtem Foto auf . Das Schicksal nun wollte
es, daß die beiden iungen Menschen einige Tage später , er
war beim Fischfang auf hoher See . sie am User von Hemsö,'
je eine Flasche aus den Wellen zogen. Ein lebhafter Brief-
Wechsel begann , nach zwei Wochen traf man sich persönlich
und fand so rasch Gefallen aneinander , daß man sich ver¬
lobte und wenia später die Ehe einaiua.

** Bon einer Papierrolle erdrückt. Aus ungewöhnliche
Weise fand im Liudlarer Bahnhofsgelände ein mit dem
Ausladen schwerer Papierrollen beschäftigter Kraftfahrer
den Tod . Zum Umladen der Rollen ans dem -Güterwagen
in den Kraftwagen waren Bohlen gelegt worden , über die
die acht Zentner wiegenden Rollen befördert wurden . Plötz¬
lich gab jedoch eine der beiden Bohlen nach. Der Kraftfahrer
kam zu Fall und wurde von der nachfolgenden schweren Pa¬
pierrolle alatt erdrückt. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Dienstag den 23. Juni : „Brüderlcin fein"
Der Film läßt uns das Leben des Wiener Volksdichters

Ferdinand Raimund schauen, dessen heiter -besinnliche Werke
wie „Der Bauer als Millionär " und der „Verschwender" auch
heute noch auf den Spielplänen der deutschen Bühnen stehen.
Raimund gab seinen bürgerlichen Beruf ans, um Schauspieler
zu werden . Gegen den Willen des Vaters , der seinen Sohn
deswegen verfluchte . Der empfindsame Ferdinand hat die
drohenden Worte des Vaters ein Leben laug nicht vergessen
können . Als Schauspieler hat Raimund Erfolg ; er ist beliebt,
die Wiener jubeln ihm allabendlich zu — aber befriedigt ist er
von dieser Tätigkeit nicht. Er sieht in der Erheiterung der
Masse keine Kunst , er will ernstgenommen werden und nicht
der Hanswurst des Publikums sein. Der Dichter Grillparzer
erfährt durch erneu Zufall , welch dichterische Gaben in Rai¬
mund stecken. Er weist ihm den rechten Weg, er sagt ihm mit
verständnisvollen Worten , daß nicht das große Drama , son¬
dern das gemütvolle Volksstück seine Aufgabe sei. „Nicht Po¬
saune und Fanfare sein wollen, wenn einen der Herrgott zur
Klarinette bestimmt hat ". Drei Frauen treten in Raimunds
Leben.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

0od « >, den 20. Ml 1942

Iksrlsssnxsig«
Heute trüb °/«6 likr wurde unser lieber

Vater, Orokvater, ttrgrokvsier u. Sebwieger-
vater

Ausuri «skr
im 74. Lebensjahr von seinem in Qedulcl
ertragenen beiden erlöst.

Via t »» u « »n «kou ktln »» »i»ll» donon.

keerdigung kindet am 23. suni 1942
nachmittags 3 Obr statt.

ksldl »« i,no «l>, 22. juni 1942
vonlr . oguug

bür alle Uebe u. Anteilnahme, die uns beim
Tods unserer lb. Lntscklakenen klrsu itisrs
tzoulll , ged.Lcböntlialer ruteil wurde,danken
wir von tterren Lesonders danken wir dem
Herrn Pfarrer, dem beicbencbor, den Lcliul-
kameraden, sowie kür die vielen Kranr- und
klumenspenden und Men , die sie rur letalen
stuiie geleiteten.

Paul kautii mit-llindern und Angehörigen.

8cüIuL «Zer ^ nreiZeliannakrrne

8 I7ür vormittags
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Hls Vermäkit« grüüoa

Osikttk VketcttA
a. 2t. bei der IVeiirmackt

geb. tiies .

tteuenbiirg kietigbeim
wilrtt. Lnr

20. Mi 1S42<_ -
^ureigen nütren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

Bekanntmachung
-es Leiters der Laudesversicherungsanstalt Württemberg

über Aenderungen in der Invalidenversicherung.
Nach der Zweiten Verordnung über die Vereinfachung des

Lohnabzugs vom 24. April 1942 (R -G.Bl . Teil I Seite 252)
sind vom 29. Juni 1942 an die Jnvalideuversicherungsbeiträge
für alle krankeuversicheruugspflichtigen Arbeiter an die Kran¬
kenkasse zusammen mit den Kraukenversscherungsbeiträgenund
den Beiträgen zum Reichsstock für Arbeitseinsatz (Arbeits¬
losenversicherung ) in einem Betrag abzuführen . Dabei wird
der Beitragssatz zstr Invalidenversicherung einheitlich mit
5,6 v. H. des Gvundlohns berechnet.

Für die krankeuverstcheruugspflichtigen Arbeiter sind Ju-
validenmarken nur noch bis einschließlich 28. Juni 1942 in die
Quittuugskarten einzuklsben (letztes Entwertungsdatum:
2«. 6. 1942).

Dagegen sirrd, abweichend von Vorstehendem , Jnvalideu-
marken in den Quittungskarten auch nach dem 28. Juni 1942
in folgenden Fällen wie bisher weiterhin zu kleben:

a) für die Selbstversicherung , *
>)) für die freiwillige Weiterversicherung,
c) für die freiwillige Höherversicherung,
>1) °ür die Pflichtversicherung der unständig Beschäftigten

Üaglöhner, Taglöhnerinnen , Wäscherinnen , Büglerinnen,
i ! Kundenhäusern arbeitende Näherinnen , Aushilfskellner
: ad Aushilfskellnerinnen ).

Die Arbeitgeber bitte ich, Beitragsrückstände spätestens bis
Ende dieses Monats durch Markenklsbung restlos zu beseitigen
und die laufenden Quittungskarten zunächst gut aufzu -be-
wahren . lieber die Verwendung der laufenden und die Aus¬

stellung neuer Quittungskarten wird nach Erscheinen der
Durchführungsverordnung zur Zweiten Lohnabzugsverord-
nung weiteres bekanutgegeben werden.

Bis zum Erlaß weiterer Vorschriften haben die Arbeit¬
geber bei Austritt oder Stellenwechsel ihrer krankenversiche-
ruugspflichtigen Arbeiter zum Nachweis der Beitragsentrich¬
tung nach Beendigung des Beschäftigungsverhältnisses aus
einem Streifen , der in die Quittungskarte einzukleben ist, die
Dauer der Beschäftigung und den gesamten Entgelt ohne Ab¬
zug (Bruttolohn ), den der Versicherte in dieser Zeit erhalten
hat , zu bescheinigen und dem Versicherten die Quittungskarte
auszufolgen.

Die Eisernen Sparbeträge dürfen vom Entgelt nicht ab¬
gezogen werden.

Stuttgart , den 19. Juni 1942.
Dr . Münzen maier,  Präsident.

Auf der Fahrt von Birkenfeld
nach Wildbad mit dem Zug ging
ein « okker mit in « sit

verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten,

denselben in Wildbad oder Pforz¬
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Belohnung abzugeben.
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Mo «keo
so Nachdem die britische Presse den ersten Schock über die
Niederlage in Libyen überwunden hat, versucht sie jetzt, dieses
„Mißgeschick" durch allerlei faule Entschuldigungen zu erklären.
Bor allem kann man jetzt immer wieder hören, daß die achte
Armee des Generals Ritchie sowohl an Zahl der Truppen wie
mich hinsichtlich der Menge und der Güte des Kriegsgeräts den
Achsentruppen unterlegen gewesen sei und deshalb dem An¬
sturm der Streitmacht Rommels aus die Dauer nicht habe
widerstehen können. Damit werden also die Rückschläge in
Libyen ausschließlich mit dem Mangel an ausreichendem
Kriegsmaterial erklärt , wobei die Briten offenbar wieder ein¬
mal mit der Vergeßlichkeit in der Weltöffentlichkeit rechnen.
Wir erinnern uns , daß bis noch vor einigen Wochen das Prah¬
len über die vorzügliche und moderne Ausrüstung , über di>
neuen Waffen, Panzer und Geschütze der 8. Armee in England
und Nordamerika an der Tagesordnung war . Churchill selbst
bezeichnete in einer Rede die Nilarmee als die Blüte des eng¬
lischen Heeres. Aehnlich lautete es in den Tagesbefehlen , die
von den britischen Befehlshabern Auchinleck und Ritchie im
vergangenen Mai und während der Schlacht an die T ' nppen
erlassen wurden und die man in den Taschen britischer - san-
gener auffand . In ihnen wurde die 8. britische Armee - die
„Garde des Weltreiches" bezeichnet. Sie sei reich mit Panzer¬
kampfwagen ausgestattet , und vor allem sei in ihrem Rahmen
ein Einheitskommando für Heer und Luftwaffe geschaffen, so
daß die Luftwaffe die Erdkämpse wirksam zu unterstützen ver¬
möge. Noch während der Schlacht versicherte das britische Kom¬
mando, daß die Initiative in seine Hand übergegangen sei, und
Roosevelt und Halifax bestätigten es wetteifernd vom anderen
Ufer des Ozeans . Hatten die Engländer doch den Nahen Osten
dank monatelanger eigener und amerikanischer Lieferungen zu
einem wahren Stapelplatz von Kriegsgerät und Waffen aller
Art gemacht. Dabei spielte keine Rolle, daß ihnen der Weg
durch das Mittelmeer verschlossen war , denn sie hatten ja Zeit
genug gehabt, den Nachschub um das Kap der Guten Hoffnung
zu lecken. In Nordafrika selbst verfügten die Briten über einen
dreifachen Nachschubweg zur Front , über den Seeweg, die
Autostraße und die Wüstenbahn . Es ist also eine dreiste
Irreführung  des englischen Volkes, wenn Churchill heute
behauptet, baß die britischen Truppen „an Kriegsmaterial
unterlegen" gewesen seien. Entscheidend war und ist in der
Libyenschkacht nicht das Kriegsgerät , sondern die Führung und
-er Angriffsgeist der Truppen . In diesen beiden Dingen aller¬
dings sind wir den Briten turmhoch überlegen.

Tagesbefehl an das NSKK
DNB. München, 21. Juni Der stellvertretende Führer des

NSKK , NSKK -Obergruppenführer Sehdei,  hat unter dem
18. Juni folgenden Tagesbefehl an das NSKK erlassen:

„NSKK -Männer ! In tiefer Bewegung stehen wir an Ser
Bahre unseres Korpsfnhrers , den uns ein Harles, unerbitt¬
liches Geschick allzu früh entrissen hat . Trauer und dankbarer
Stolz erfüllt unser Herz. Trauer , oatz er. -dessen kämpferisches
Leben ein Stück Geschichte der nationalsozialistischen Revolu¬
tion verkörpert , von uns ging. Stolz , daß wir thn unseren
Korpsführer nennen durften;

Was das NSKK wurde und gilt, dankt es ihm. Es ist bas
Werk Adolf Hühnleins , von seinem Geist erfüllt und mit fei¬
nem Namen für immer untrennbar verbunden . Als sein Ver¬
mächtnis läßt er es uns zurück. Das Banner , das seiner
Hand entglitt , aufzunehmen und voranzutragen in seinem
Geiste sei unser heiliges Gelöbnis in dieser Stunde !"

-Fmnl««d «eben seme« W«ffe«brüdern^
Helsinki, 21. Juni . An der Schwelle des zweiten Kriegs¬

lahres gegen den Bolschewismus steht Finnland , ohne zu
Wanken, neben seinen Waffenbrüdern und vertraut auf den
Endsieg, ohne den seine Sicherheit nur eine reine Phantasie
wäre, so lautet die einfache Feststellung der Zeitung „Helsin¬
gin Sanomat " zum Jahrestag des Kriegsbeginns im Osten.
Finnlands Selbsterhaltungstrieb zwinge das Land , alle
Pläne scharf abzulehnen , die den Bolschewisten Helsen kön-
ten über Europa zu bestimmen. Das englisch-sowjetische
Abkommen festigte die Front gegen den Bolschewismus.

,Lede< Opfer für Z«dien< Freiheit!̂
Bangkok, 21. Juni . Der indische Delegierte Abdul Cader

aus Penang , der am indischen Unabhängigkeitskongretz in
Bangkok teilnimmt , richtete über den Sender Bangkok einen
dringenden Appell an das indische Volk, alle inneren Strei-
Weiten, Politischer oder religiöser Natur , beizulegen, und.
alles zu opfern , um Indien von der englischen Herrschaft zu
befreien. Die Unabhängigkeit könne nicht als ein Geschenk
vom Ausland kommen, sondern müsse vom indischen Volk
selbst errungen werden. -

C'tpps will nach Berlin « arfchlere«
DNB . Berlin , 20. Juni . Sir Stafford Crtvvs.  um

oen es nach seinem gänzlichen Mißerfolg seiner Indien»
Mission seit Monaten reichlich still geworden ist. benutzte
die Abwesenheit Churchills , um als Sprecher des Unter¬
hauses wieder einmal in das Rampenlicht der Oeffentlichkeit

ireten. Der äußere Anlaß dazu war der Jahrestag des
?^ " lA°sowiet^chen Bündnisses und der innere Beweggrund
das Bedürfnis , der nach all den schweren Niederlagen der
letzten Zeit stark gesunkenen Stimmung durch das Allheil¬
mittel Illusionen und leere Versprechungen wieder etwas
Auftrieb zu geben.

Die Zeit werde kommen, so führte Cripps unter anderem
aus , in der mi » Hilfe der USA  und ihrer industriellen
Macht, die zu der Produktion Großbritannien und der
Sowietumon noch hinzukomme. England in der Lage sein
werde, einen großen und erfolgreichen Angriff gegen
Deutschland im Westen einzuleiten . Mit diesem Angriff
könne England seinen Alliierten die beste Hilfe bringen.
„Wenn wir zuschlagen" so sagte Cripps wörtlich. ..so wol¬
len wir hart zuschlaqen und entschlossen sein, bis nach Ber¬
lin  zu marschieren, bevor wir endgültig halt machen. Wann
dieser Augenblick kommen wird , können wir noch nicht sagen.
Ich werde dem Feind nicht helfen, indem ich es Ihnen oder
ihm sage. Es wird jedoch nicht mehr allzu lange dauern ".

,Jm Hinblick auf den anglo -sowsetischen Vertrag erklärte
Cripps . daß man diesen Vertrag als die Grundsteinlegung
der Struktur der Nachkriegswelt begrüßen müsse. Er
brachte damit erneut zum Ausdruck, daß das neue Europa,
wie es Cripps steht, unter der Herrschaft der Bolschewisten
stehen soll. Cripps führte dann weiter aus . bevor man die¬
ses in die Tat Umsetzen könne, müsse man jedoch siegen.
In diesem Punkt geben wir Herrn Cripps ausnahmsweise
voll und ganz recht. Die letzten Niederlagen Englands zu
Wasser und zu Lande werden der britischen Oeffentlichkeit
Wohl setzt hinreichend bewiesen haben, welche Seite dem Sieg
entgegenmarschiert . Die Waffen werden entscheiden, nicht die
Bettelreisen des Herrn Churchill und auch nicht das dumme
Jllustonsgeschwätz des Herrn Cripps.

Molstow leugnet aß
Berti «, 12. Junt . Der bolschewistische Außenkommissar

Molotow hielt am Donnerstag vor dem Präsidium der ober¬
sten Sowjets eine lange Rede zur Begründung des Angst-
Vertrages mit den Engländern . In einem Ueberblick über die
Beziehungen über Bolschewisten und Plurokraten kam Mo¬
lotow auf das Lieserungsabkommen vom Oktober 1941. Da¬
bei sagte er : „Wir müssen schließlich daran denken, daß die
Heranschaffung der Waren und des Kriegsmaterials nach
der Sowjetunion keine geringen Schwierigkeiten da-sstellte
und noch darstellt. Die sich im Atlantischen Ozean mit Pira-
tentum beschäftigenden deutschen Kriegsschiffe sowie die deut»
scheu U-Boole und Flugzeuge vollführen dauernde Angriffe
auf die Schiffe, die diese Waffen nach der Sowjetunion trans¬
portieren . Eine Anzahl Schisse mit Frachten für die Sow¬
jetunion ist ungeachtet der sie beschützenden Seestreitkräfte
unserer Verbündeten auf dem Wege nach Murmansk und Ar¬
changelsk gesunken."

Molotow gab damit zu, was von London und Washing-
ton immer bestritten worden ist, denn von dieser Seite hörte
man bisher nur , die Tranporte erreichten ungestört Mur¬
mansk und Archangelsk. Der Sowjetkommisiar hält es sogar
für „notwendig " um die Verstärkung und Verbesserung die¬
ser Lieferungen sowohl im Augenblick als auch in Zukunft
besorgt zu sein. Er erhebt dann drohend den Finger , denn
»die Verwirklichung dieser Lieferungen habe eine wichtige
Rolle in der Festigung der freundschaftlichen Beziehungen
Beziehungen zwischen der Sowjetunion England und der
USA gespielt, werde sie in Zukunft noch spielen."

Nicht nur die in dem Abkommen erwähnten Fragen seien
in London behandelt worden , teilte Molotow weiter mit.
Auch in Washington habe man dem „Problem der zweiten
Front in Europa " besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Wer
also glaubte , dieses „Problem " sei längst gelöst und es sei —
entsprechend den bisherigen Ankündigungen — beschlossene
Sache, die „zweite Front " zu errichten , wird hier von amtli¬
cher Sowjetseite eines besseren belehrt.

Schließlich kam der bolschewistische Außenkommissar dann
auf das Thema der Geheimabmachungen mit England zu
sprechen. In aller Eilfertigkeit bestritt er, irgendwelche Ge¬
heimabkommen seien weder in London , noch in Washington
getroffen worden.

Der Befehlshaber von Wake kn Gefangenschaft.
Wie United Preß aus Washington berichtet, gibt das

NSA -Kriegsdepartement jetzt zu, daß sich der USA -Flotten-
befehlshaber auf der Insel Wake, Major James Patrick
Devereur . in javanischer Kriegsgefangenschaft befindet.

Aus Württemberg
— Stuttgart , den 22. Arni.

Paddler kn Neckar ertranken . In den Abendstunden M
sin 23 Jahre alter lediger Bäcker beim Paddeln im Neckar
ertrunken . Die von der Feuerschartzpolizei unternommenen
etnstundigen Tauchversuche waren ohne Erfolg.

Eierhamsterin bestraft. Bei einer Stuttgarter Hausfrau
wurden im Keller neben reichlichen Fettvorräten nicht weni¬
ger als 439 eingekalkte Eier vorgefunden , die zum größten
Teil „hintenherum " bezogen waren . Das Ernährungsamt
der Stadt Stuttgart verfügte nunmehr die Einziehung von
400 Sssick dieser Eier und ihre Ablieferung an ein Kranken¬
haus . Die Beschuldigte wurde zudem wegen des Bezugs
von Eiern ohne Bezugsschein in eine Ordnungsstrafe ' von
200 Mark genommen.

— Schernbach, Kr . Freudenstadt . (SOJahrealt .) In
guter geistiger und körperlicher Frische konnte Babette Kol¬
ler ihren 90. Geburtstag begehen.

— Laupheim . (Einbrecher am Werk .! Dieser Tagc
wurde nachts im Gasthaus zur Gkrmania ein schwerer Ein¬
bruch verübt. Dem Täter fielen Schnapsflaschen, Zigarren
und Zigaretten in größeren Mengen in die Hände. Auch
fehlen verschiedene Kleidungsstücke, sowie Uhren und
Schmucksachen. Anscheinend ließ sich der Täter nachts in das
unverschlossene Wohnzimmer einfchließen und trat von dort
seinen Diebeszug in die Wohnung und das Wirtschaftssokal
an. Der Täter konnte noch nicht gefaßt werden.

— Rottweil . (Die Kleiderkarte entwendet .)
Vor einiger Zeit entwendete in einem Kottweiler Hotel die
aus Loffenau (Kreis Calw) gebürtige 22 Jahre alte Paula
P . einer Arbeitskameradin die Kleiderkarte mit 97 Punkten
und verbrauchte davon für eigene Zwecke 94 Punkte . Die
Angeklagte wurde wegen Diebstahls im Rückfall unter Zu¬
billigung mildernder Umstände zu der Gefängnisstrafe von
vier Monaten verurteilt.

— Str «ch Sei Neu-Ulm. (Kind im Müblkanal er¬
trunken .) Ein drei Jahre altes Kind des Bauern Hubert
Räder spielte am Mühlkanal. Ohne daß es jemand merkte,
fiel das Kind ins Wasser Als der Vater nach dem Kinde
sah. bemerkte er das Wasserkännchen im Kanal schwimmen.
Er sprang sofort ins Wasser, konnte das Kind aber nur noch
als Leiche bergen ,

—' Fulgenstadt , Kr . Saulgau . (Bürgermeister ge¬
storben .) Nach längerer Krankheit starb Bürgermeister
Josef Sanier im 66. Lebensjahr . 19 Jahre hindurch stand er
an der Spitze der Gemeinde.

— Herbertinge «, Kr . Saulgau . (60 Hühner ein Op¬
fer des  Fuchses .) Ungewöhnlich blutgierig war ein
Fuchs, der nachts einen gut verschlossenen Geflügelstall heim¬
suchte. Der sreche Räuber der sich einen Gang in den Stall
gegraben hatte , tötete KO Hühner , von denen er c>,rt-
schleppte.

Aus öen Nachbargaue..
Schwetzingen. (Der älteste Bürger gestorben .)

Im hohen Alter von bald 92 Jahren ist der älteste Bürger
Schwetzingens. Spenglermeister Heinrich Spelger , gestorben.

Heidelberg . (Eine Achtzigjährige .) In Leimen
kannte die Witwe Katharina Bähr geb. Fein in geistiger
Frische inmitten eines großen Kreises von Kindern . Enkeln
und Urenkeln ihren 80. Geburtstag feiern . Sie ist Trägerin
des goldenen Mutterehrenkrenzes und nimmt regen Anteil
an allem. Geschehen.

Kenzmgen . (Vermißter tot ausgefunden .) Der
seit 14 Tagen vermißte 62 Jahre alte Landwirt August Läu¬
fer aus Malterdingen wurde am Rechen des hiestaen Elektri¬
zitätswerkes tot aufgefunden.

Stratzburg . (Tödlicher Sturz vom Balkon .)
Wie der Polizeibericht meldet, stürzte hier die lMae Haus¬
gehilfin Elisabeth Weisberger vom Balkon des zweiten
Stockiverkes in den Hof. Sie wurde mit einem Schädelbruch
in das Bürgersvital eingeliefert. Ws sie noch am gleichen
Abend starb.

Anwärterin sür die wc,bliche Kriminalpolizei.
Di« weibliche Kriminalpolizei sucht Anwärterinnen für

die Beamtenlaufbahn . Bevorzugt werden Volkspflegerinnen
und andere sozial vorgrbildete Kräfte , ferner Bewerberin¬
nen mit guter Schulbildung . Berufsausbildung und mehr»
jähriger beruflicher Tätigkeit im Alter von 22—30 Jahren.
Bewerbungsgesuche sind zu richten an das Reichskriminal-
Polizeiamt Berlin C 2, Werderscher Markt 5—6.

7- . « oiu an voff « obäffo Käirvirr
Sop̂ rl^dt kv Vsrlax Knorr L NIrtd, LowmLvält -eissslisoiiLtt, Lkwiodso 1840

Vor einer Tür standen zwei Männer, di« auf jemanden,
der hinter dieser Tür sein mußte, einredeten. Die Männer
waren der Direktor — ein beleibter Herr mit einem Komi-
kergejicht, das aber jetzt keine Lachfalten zeigte — Md der
Zauberkünstler, der nun alle Dämonie verloren hatte.
Muri - trat zu ihnen.

„Es hat keinen Zweck, sie macht doch nicht auf!" sagt«
kr Direktor und klinkte zum Beweise nochmals di« Tür,
die verschlossen war.

„Ist schon nach der Polizei telephoniert?" fragte der
Zauberkünstler. Der Direktor hob beschwörend die Zand.

Es war ja nichts geschehen. Es war ja nicht einmal er¬
wiesen, ob hier überhaupt ein scharfer Schuß gefallen war.
um Himmels willen nicht die Polizei, wenn es nicht nötig
war. Der Direktor beendete seine hastigen Ausführungen
Mit einem tiefen Seufzer. Für Sekunden war es ganz still.
Auch drinnen in der Garderobe hörte man nichts.

Da trat Murde dicht an die Tür und nannte den Namen.
»Argine!" — Stille . — „Argine!" — Wolf Murde hatte
Mht lauter gesprochen, er wußte, daß nichts die Menschen
And Türen mehr verschließt, als Lärm. — Stille . — —
»AiPi,:, bitte öffne. Ich bin es."

„Du bist es?"
»Ja !"
„Wer bist du?"
«Wolf Murde."
«Wolf Murde?"
Wieder blieb es für Sekunden still.
»»Ich werde öffnen, wenn du allein kommst. Niemand

darf sonst zu mtr."

„Niemand, Argin«."
„Natürlich gehen wir mit hinein", flüsterte der Dires-

tor. aber Mürbe erklärte, daß Argine nicht öffnen würde,
«he die Herren nicht gegangen wären.

Sie fügten sich. Der Direktor murmelte etwas von sei¬
nem guten Recht in seinem eigenen Hause, und der Zauber¬
künstler fragte, ob man denn den Impresario verständigt habe.

Nein, das war nicht geschehen, und es schien«in gutes
Stichwort für einen Abgang. „Richten Sie bitte der Dame
aus: daß ich sie noch zu sprechen wünsche",' sagte der Di¬
rektor und versuchte mit diesen Worten seine verletzte Pvm-
zipalehr« zu retten.

Wenig? Sekunden später öffnete sich die Tür . Woks
Murde trat in einen kleinen Derschlag, der Argine als
Garderobe dient« und .den ein« Lampe über einem Spiegel
erhellt«. Die Stühle waren mit Kostümen bedeckt, die wei¬
ten Seemannsbosen, das flimmernde Silber des Dschungel¬
tanzes: aus einem halb offenen Koffer, der inmitten des
kleinen Raums am Boden stand, quoll zart« Spitzenwäsche.

Argin« war durch die geöffnete Tür verdeckt, jetzt schloß
sie sie, und auch der Riegel wurde vorgeschoben. Dann
wandte sie sich Murde zu. Sie trug noch das Kostüm des
letzten Tanzes. Vielleicht war es di« Haltung des Kopfes,
vielleicht auch die Wand des steilen Spitzenkragens, der ihr
Gesicht bis zur Höhe der Schläfen umschloß, daß Argin«
wieder ganz bildhaft wirkte. Ein altes, schönes, oerscholt«-

- Bild.
Ein paar Sekunden standen sie sich schweigend gegenüber.
„Du bist es wirklich?" fragte Argine dann, und in ihren

Men, feuchten Augen war ein unfaßbares Erstaunen.
„Kennst du mich noch. Argine?"
Sie lächelte. „Ob ich dich noch kenne? Ich habe seit zwei

hren nur an dich gedacht. Seit damals."
„Argine ."
„Oh. Verzeihung, ich sage „du" zu dir. Ich darf das ,a

ht. Man darf nichts von allem, was man will."
„Natürlich. Argine. darfst du „du" sagen. Ich tue es doch

ch. Wir sind ja alt- Bekannte."
„Ach so, wir sind nur alt« Bekannt«. Ach so . .
„Freunde, wenn du es erlaubst. Argine."
„Gewiß. Freundschaft ist auch etwas sehr Schönes. Ich

nk« dir ."

„Du hast mir nichts zu danken. Argine."
„Wenn das Leben nichts ist, so habe ich dir nichts z»

nken, gewiß."
„Ach, Argine, das ist so lange her. und ein anderer halt«

s auch gekonnt." ^ .
„Es war aber kein anderer, du warst es, Orph. Argms

mdte sich ab. sie ging zwsi Schritte bis zum Schminktisch,
d sie begann, ein paar Gegenstände zurechtzurücken, dann,
ihrend sie eine Puderdose schloß, einen Lippenstift m
ne Hülse zurückschob, fuhr sie leise fort : „Ich wußte wcht,
»mal deinen Vornamen. Da habe ich dir einen Nor¬
men gegeben. Ich sagte, wenn ich an dich dachte und zu
: sprach: Orph. Vielleicht, weil es an Orpheus erinnert,
h liebe di« Geschichte von Orpheus und Eurydike, aber
heißt natürlich ganz anders." , .
„Ja ", sagte Murde. und er versuchte, es scherzhaft zu

,en. „ich bin nicht der Gott, dessen Gesang die wilden
er« ergreift und der in die Unterwelt herabstreg. ich dm
l Lmfach-sr Knochensager und Leuteschmder. und rch heltzs

Argine wandte sich um. „Wolf ?" fragte sie.
„Wolf. Gefällt dir das nicht. Argine?" .
„Es ist ein gefährlicher Name. Es ist der Name eines

mbtiers. nicht wahr?" . _
„Ganz recht, Argin«. Der Name eines Raubtiers. DU

cichst übrigens wunderbar deutsch. Argine/
„Du doch auch." ^
„Aber ich bin doch Deutscher!" Murde sagte es wieder

chend. Etwas war in diesem kleinen Raum und '» Arg,n«Ä
ct. das er durch Lachen zu besiegen hoffte. Er hätte nichr

^ "„M will"sein.̂ was du bist", erwiderte Argine. „wid
:iu Vater hatte einen deutschen Freund. M ^
misch als Kind. Und später habe ich versucht, weiter zu
:nen. Bi« ich Mt ganz faul gewesen?

-§ in Lob IchieMie" freuen. Ueber ihr blê s Gesicht
dem nur die Lippen leuchteten, ging das Lächeln eines

^,Ü »dVm WE ? !-- -<« >l« d»»». »l>»>



Wirtschastswoche
Di« deulsche Wirtschaft in Hochleistungsform. — Die Aus¬
fuhr der Südoststaaten. — Die Gauwirtschaftskammer«. —

Preiserklärungen und Preispolitik.
In der letzten Zeit wurden zwei Abkommen geschlossen,

di« einen neuen Beweis der Wirtschaftskraft Deutschlands
darstellen . Das Abkommen mit der Türkei sieht gegenseitige
Lieferungen im Werte von lOO Mill . Mark vor, und das
mit Finnland getroffene Abkommen bezeichnet als Ziel eine
Erweiterung des Warenverkehrs . Mitten in der gewaltigsten
Kraftanspannung des Krieges ist Deutschland noch in der
Lage, einen Teil seiner Produktion für den Export zur Ver¬
fügung zu stellen. Gewiß erhalten wir als Gegenwert auch
für uns wichtige Waren , aber das ändert nichts an der Tat¬
sache der deutschen Leistung . Sie ist nur erklärlich durch die
Tatsache,' daß die deutsche Binnenwirlschaft sich eben in einer
Hochleistungsform befindet. Die seit 1933 immer wieder ver¬
tretene Auffassung , daß die Gesundung der sogenannten
Weltwirtschaft bei den einzelnen Volkswirtschafen beginnen
müsse, findet hier ihre Bestätigung . Nur weil Deutschland
schon seit 1933 seine eigene Wirtschaft zunächst einmal wieder
in Ordnung brachte und dann auf eine ständige Steigerung
der Leistung bedacht war , ist es ihm möglich, jetzig im Kriege
auch im zwischenstaatlichen Güterverkehr eine so starke Stel¬
lung einzunehmen . Auf der anderen Seite erklären sich dar¬
aus auch manche nicht erfüllten Hoffnungen , die man vor
dem Kriege aus ausländische Zufuhren gesetzt hatte . Es ist
ja kein Geheimnis , daß' diese Zufuhren nickt auf der frü-
Heren Höhe gehalten werden konnten. Das hat zum großen
Teil seine guten Gründe in der Ungunst des Wetters , aber
eben auch darin , daß das Gefüge der einzelnen Volkswirt¬
schaften noch nicht so geordnet und auf Leistung ausgebaut
war , wie das bei uns der Fall ist. Die Begleitumstände des
Krieges haben, vor allen Dingen in den Südoststaaten , ge.
zeigt, daß es vielfach noch an dem Verständnis für volkswirt¬
schaftliche und intereuropäische Zusammenhänge fehlt . Wenn
man bedenkt, daß die Völker dieser Länder , insbesondere die
Bauern , bis Kriegsbeginn , ja noch im Kriege unter der Herr¬
schaft kapitalistischer Wirtschaftsmächte und Wirtschaftsmei¬
nungen standen, so ist das auch ganz erklärlich . Der Bauer,
der in der Vergangenheit immer wieder die Erfahrung ge¬
macht hatte, daß er zum Schluß der Dumme war . handelt
natürlich auch heute nach dem Grundsatz , daß Mißtrauen und
Vorsicht das erste Gebot sind, wenn er selbst auf seine Rech¬
nung kommen will . Neben den schlechteren Ernteertrügen ist
zweifellos die geringere Marktleistung der Landwirtschaft in
den Südostländern eine der Ursachen dafür , daß die Exporte
nicht mehr so groß sind wie früher . Diese Entwicklung ist
bedauerlich, sie läßt sich aber in kurzer Zeit kaum ändern . Es
bedarf dazu, wie wir aus eigener Erfahrung wissen, einer
langsährigen Aufklärungsarbeit.

Bei uns wird die Wirtschaft immer weiter , zu einer ech¬
ten Leistungswirtslsiaft ausgebaut . Daß sie dies noch keines¬
wegs war , haben die Erfahrungen des Krieges bewiesen. Wie
wären die Steigerungen der Rüstungsleistung , über die
Reichsminister Speer kürzlich berichten konnte, jemals mög¬
lich gewesen, wenn die deutsche Wirtschaft wirklich schon den
höchsten Leistungsstand gehabt hätte? Diese einfache Ueber.
legung sollte jedem Wirtschaftler zu denken geben, damit
man endlich erkennt , daß es sich bei den zahlreichen organi¬
satorischen Verordnungen und Anordnungen nicht um zu¬
fällige Kriegsmaßnahmen handelt , sondern eben um den letz¬
ten Ausbau unserer Wirtschaft zu einer wirklichen Lei¬
stungswirtschaft . In der vergangerWN Woche ist unter diesen
Maßnahmen die Gauwirtschaftskammer -Aufbauverordnung
zu nennen . Es ist selbstverständlich, daß die von dieser Ver¬
ordnung zur Auflösung verurteilten Institutionen nicht ge¬
rade begeisterl sind. Aber darauf kommt es nicht an . Daß
die Gauwirtschaftskammern einmal eine Vereinfachung be¬
deuten , daß sie klare, gebietliche Verhältnisse schaffen und
eine weitgehende Uebereinstimmung zwischen Wirtschaftsbe.
zirken und den politischen Gauen , das läßt sich nicht leugnen.
Einen bemerkenswerten Beitrag zur Frage der fortschreiten¬
den Disziplinierung der Wirtschaft gab weiter der Runderlaß
des PMsbildungskommissars über die Auswertung der
Preiserklärungen . Er zeugt nicht nur für den festen Willen
der staatlichen Wirtschaftsführung , auch in Zukunft kompro¬
mißlos an dem Grundsatz der Preisstabilität fesizuhalten,
sondern er ist auch bezeichnend dafür , wie die Möglichkeiten
zur straffen Regelung aller wirtschaftlichen Vorgänge immer
mehr wachsen. ie länger die staatliche Wirtschaftsführung
ausgeübt wird , und >e größere Erfahrungen sie gewinnt.
Mit Preiserklärungen eines Jahres läßt sich im Grunde gr-

. nommen sehr wenig anfangen . Liegen aber die Preiserklä¬
rungen für mehrere Fahre vor , so zeichnen sich dabei schon
sehr deutlich allgemeine Branchetendenzen ab. Man gewinnt
einen Maßstab und damit einen Blick dafür , wo etwa Preis¬
verstöße vorgekommen sein können. Der Wert der Preiser.
klärunaen wird sich also von Jahr zu Jahr steigern. Die
Wirtschaftsführung bekommt ein Material in die Hand , das
es ihr gestattet , Außenseitern , die noch immer glauben , sie
könnten sich auf irgendeine Weise durchschmuggeln, sehr ener¬
gisch auf die Finger zu klopfen. Genau so wie es der shste.
matischen Erziehungsarbeit des Reichsfinanzministeriums ge¬
lungen ist, heute eine weitgehende Steuerehrlichkeit zu errei¬
chen. wie sie zweifellos in keinem anderen Lande der Welt

/ Don Fischern nndF schfach am Oberrhein
Das Fischerei-Handwerk am Oberrhein ist so alt . als sich

Menschen am Strom Nachweisen lassen. In den Museen der
Städte von Mai 'uz bis Mülhausen befinden sich überall rö¬
mische Angelhaken.,und noch ältere , im Rheinland aekundene,
die höchstwahrscheinlich aus der Bronzezeit stammen . Di?
vielen Nebenarme des Stromes (Altrheine ) waren stets
Tummelplätze für Fische der verschiedensten Art . So fing
man im Mittelalter zwischen Speyer und Mainz vor allem
Salme , Hechte. Karpfen , Barsche, Aalruvven . Schleien.
Brasse und Aale , und zwar so reichlich, daß Worms zum
Beispiel noch Fische nach Frankfurt liefern konnte . Vor
allem der fetzt fast ausgestorbene Salm muß früher in weit
größerem Maße den Oberrhein ausgesucht haben : berichtet
doch die Zorn 'sche Chronik , daß zur Zeit des Großen Reichs¬
tages anno 1498 in Worms dort täglich bis zu 40 Salme auf
dem Markt ausgeschnitten wurden . So bildete sich schon
frühzeitig am Rhein das Handwerk des Fischers heraus , und
das besonders in Worms und Speyer . Mannheim trat erst
in der Kurpfälzer -Zeit stärker in Erscheinung , hingegen
wurde in Roxheim nnd Sandhofen schon frühzeitig der
Fischfang als Gewerbe be.rieben , der sich schgn bald von der
Angelfischerei der Urzeit zur Netzfischerei entwickelte.

Es kommt nicht von ungefähr , daß Worms  die älteste
Fischerzunft am Oberrhein aüfweist . Eine Urkunde vom
Jahre 1106 berichtet nicht nur von einer Fisckmarktordnung
in Worms , sondern stellt auch den ältesten Züns .brieb dar.
Bischof Adalbert errichtete damals auf Bitte des Burggra¬
fen Wernher eine Innung von 33 Erbfischern berw. Fisch¬
händlern , denen allein das Reckt des Fisckverkaurs auf dem
Wormser Markt zustand. Für dieses Privileg batte ieder der
23 Fischhändler dem Bischof jedes Fahr zwei, dem Burggra¬
fen je einen Salm abzuliefern . Eine Organisation der Fl¬
icker selbst scheint aber schon vor der Verleibuna dieses bi¬
schöflichen Privilegs bestanden zu haben. Der Einblick in
diesen alten Zunftbricf ist hochinteressant . Der Verkauf der
Fische geschah, auf dem sogenannten Fischmarkt und wurde
vom Rat , der auch die Preise regelte , überwacht . Eine
Wormser Ratsverordnung vom Jahre 1435 fußt noch auf
den gleichen Grundsätzen . Der Verkauf von Süßwasserfischen
war den zünftigen Fischern Vorbehalten, während der Ver¬
kauf von gesalzenen Fischen schon frühzeitig .Reckt der Krä¬
mer war.

Im Laufe der Jahre wurde aus der jährlichen Fisckab-
gabe als Anerkennung ein regelrechter Fisckcrzins .oder Zoll.

'Die Kur Pfalz  ernannte Beamte , die sogenannten Rhein¬
grafen fauch als Neckargrafen bekannt), denen die Beitrei¬
bung des Fischerzinses wie überhaupt die Bereinigung aller
Fragen zwischen der Herrschaft und den Fischern oblag . Eine,
alljährlich im September in Sandhofen  im Wirtshaus
»Zur Rheinfahrt " stattfindende Gerichtstaguna , Rbeinrüge
genannt , bei der auch oft kurpfälzifche Räte anwesend wa¬
ren , regelte dann etwaige noch offene Streitfälle.

Auch damals schon sorgten Verordnungen für die Schon¬
zeit  der Fische im Rhein Die älteste Verordnung vom
Jahre 1392 besagt, daß in der Zeit vom St . Jakobstag (25.
Juli ) bis 8. September / „Unser Frauentag Sviremesse ")
keine Buben (junge Karpfens und Schnetze (Heckte) im
Rhein von Mainz bis Straßburg gefangen werden sollten.
Auch bestimmte Arten von Netzen sowie das Nacktfischen
waren vom Jakobstag bis St . Michaelstag (29. Sevtember)
verboten . Eine kurpfälzische Rbcinordnung vom Jahre 1488
bringt diese Verbote erneut in Erinnerung besonders für die
Gebiete zwischen Worms und Speyer.

,Hsiöeibelger Faß" auf neue Art
Das große Faß auf dem Schloß, hohltönend, weil leer,

hat eine Konkurrenz bekommen, die alle Vorzüge einer

vorhanden ist, genau so werden Wir im Lause der Zeit mtt
dem Mittel der Preiserklärungen die Wirtschaft zu einer
weitgehenden Preisehrlichkeit erziehen können.

Die ungeheure Bedeutung der Beherrschung der Preise
im Kriege kommt uns in Deutschland vielleicht am wenigsten
zum Bewußtsein . Man stelle sich aber nur einmal vor . daß
beispielsweise in den Ländern des Südostens auf preislichem
Gebiet das gleiche möglich wäre wie bst uns . Die Folgen da¬
von würden nicht nur ein besseres Funktionieren der eige¬
nen Wirtschaft dieser Länder sein, sondern auch die Mög.
lichkeit höherer Ausfuhrleistungen . Hier erkennt man die ge¬
waltige leistungssteigerude Wirkung einer starken staatlichen
Preispolitik . Auch diese Erkenntnis wird für die Zeit des
kommenden Friedens von grundsätzlicher Bedeutung sein.
Preisstabilität wird darum immer ein Ziel und ein Mittel
der deutschen Wirtschaftspolitik bleiben. Preisstabilität ist
aber nur zu erreichen, wenn jede Möglichkeit zur Preisver-
billigung wahrgenommen wird , d. h. wenn jede Leistungs¬
steigerung auch zu dem Effekt einer Preisverbilligung führt.
Das wird die Grundtendenz der künftigen Friedenswirtschaft
sein, die damit auch eine wahrhaft soziale Wirtschaft sein
wird , weil Preisverbilligung nichts anderes bedeutet als He¬
bung des Lebensstandards.

nahrhaften Angelegenheit in sich vereinigt . Das Pharmaka-
logische Institut hat ein Faß normaler Größe auf das Pg.
dium der Ernährungswissenschaft gestellt : ein Sauerkraut,
faß mit erweitertem Inhalt . Es geht um das Problem,
den Gärungsprozeß , den schon unsere Vorfahren be m
Weißkohl anwandten , indem sie diesen zerschnitten und
sauber ? in ein Holzfaß steckten, mit einem Stein beschloß
ten und von der Luft abschlossen, auf andere Gemi 'üearten
und auf Obst anzuwenden Gärung aber bedeutet Konser¬
vierung , m diesem Fall aber ohne Blech und Gläser Lei
den östlichen Völkern ist dieses Faß mit dem zemischken
Inhalt seit Jahrhunderten bekannt . Das „Koreanische Re¬
zept" , das Professor Eichholz von einem Studenten aus
jenem Land erhielt , steht folgendermaßen aus : Zum
Weißkohl kommen Mangold . Aepfel , Birnen , Gurken . Pfef¬
fer, Zwiebeln, , Sellerie und etwas gesalzener Fisch. Dar
Ganze wird mit einer durch Wasser verdünnten Fischlake
übergossen , auf Zimmertemperatur gehalten , zügedeckt und
nach 5—10 Tagen ist das koreanische Allerlei
fertia.

Die Anwendung auf unsere Verhältnisse ist leicht ersicht¬
lich: man will das Sauerkraut nicht mehr allein lassen im
Faß , sondern ihm Gemüsebeigaben hineintun . Man nimmt
Heidelberger Institut -Makpreßsaft hinzu , um die Gärung
zu beschleunigen. Die' Versuche sind lehr umfangreich und
ins Einzelne gehend und längst über das Laboratorium
hinausgewachsen . Die Staatliche Forschungsanstalt in Pill¬
nitz an der Elbe hat sich begutachtend dazu geäußert : es
gibt schon eine bunte Speisefolge solch angesäuerten Ge¬
müses mit ebenso schmackhaftem Nachtisch. Das Sauerkraut
aber kann kaum böse sein, wenn es in den „Geruch" von
Tomaten Sellerie oder Birnen kommt . Heute muß alles
etwas enger zusammenrücken und Platz machen

Der Manager der Todessprürger
Ein unscheinbares Haus steht in einer der Geschäftsstraßen

von Buenos Aires . Niemand schenkt ihm sonderliche Beach¬
tung , und nur eine ganz besondere Sorte von Menschen sucht
die Wohnung im ersten Stock auf , an der ein Schild die wei^ g
verratende Inschrift trägt : „Alves , Manager ". In Artisten¬
kreisen ist Senor Alves allerdings gut bekannt. Denn er ver¬
mittelt Engagements von sogenannten Todesspringern , die von
Varietäs , Zirkussen und nicht zuletzt auch vom Film — als
Doppelgänger für schwierige Rollen' — gesucht werden. Er
liefert gewissermaßen Nervenkitzel aller Art auf Bestellung,
und seine häufigsten Auftraggeber sitzen natürlich in den USA.
Unter den zahlreichen „Nummern ", die Alves zu feinen Schütz¬
lingen zählt, befinden sich unerschrockene Männer verschiedener
Nationen , die mit Todesverachtung die gewagtesten Kunst¬
stücke aussühren . D.a ist z. B. RM Nabens , dessen Spezialität
der Sturz mit gesatteltem Pferd von einer Brücke oder einem
hohen Felsen in das Wasser ist. Die Hauptsache dabei ist natür¬
lich, das Gleichgewichtnicht zu verlieren und sich an der Mähne
sestzuhalten. Denn während das Tier den Sprung meist gut
übersteht, zieht sich der Reiter bei ungeschicktem Fall durch hef-
tiaen Auivrall aus das Wasser oft schwere Verletzungen zu.

Den Vogel an unwahrscheinlich scheinenden artistischen
Leistungen aber schießt der Schwede Lindgreen ab, der mit
einem alten Kraftwagen gegen eine Betonwa/id zu rasen Pflegt.
Das ist allerdings so etwas Einmaliges , daß das Honorar für
eine einzige Vorstellung sehr hoch ist, in die Tausende geht
und nur von ganz wenigen Unternehmern bezahlt werden kann
Der Artist riskiert auch jedesmal Kopf und Kragen. Ein ge¬
wöhnlicher Sterblicher würde sich bei dem Anprall unweigerlich
das Genick brechen. Im 60-Kilometer-TemPo saust Lindgreen
gegen die Mauer , an der wenig später das Auto bzw. dessen
Trümmer in Flammen aufgehen. -Es gehört schon eine un¬
geheure Kaltblütigkeit dazu, bis auf eine ganz kurze Entfer¬
nung an die Wand heranzufahren und kurz vor dem Anprall
mit einem Ruck sich nach hinten zu werfen . Eine Zehntel¬
sekunde entscheidet hier jedesmal über Leben und Tod. Aber
der Artist hat anscheinend eiserne Nerven und ein unerhörtes
Glück: noch nie ist ihm dabei etwas Passiert, nicht einmal eine
kleine Verstauchung hat er sich zugezogen. Er ist jedenfalls die
Hauptattraktion des „Managers der Todesfpringer ", der auf
seine Entdeckung furchtbar stolz ist, noch stolzer sogar als der
Artist auf seine Vorführung.

Einen ebenso gefährlichen Trick stellt das Durchfahren einer
Glasscheibe mit dem Motorrad dar , in dem Jose Grande
Meister ist. Hier kommt es neben Mut darauf an , mit dem
Sturzhelm genau senkrecht die Scheibe zu durchstoßen, sonst
würde der Artist furchtbar zerschnitten werden . Aber noch eine
andere Sensation bringt JosL : er rast mit seinem Kraftrad in
toller Fahrt gegen eine dünne , brennende Bretterwand . Fun¬
kensprühend saust er auf der anderen Seite wieder wohlbehal¬
ten beraus . Bis jetzt weniaitens . unberufen — meint er.

Silben -Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  1 . Kriegswaffe , 3. engli¬
scher weibl . Vorname . 4. weibl . Vorname , 6.
rnneres Körperorgan . 8. thüringische Stadt,
9. Wagnis , Verlustmöglichkeit , 10. Geliebte
des Zeus , 11. Halbinsel im Norden . 13. Auto-
ketriebsstoff , 14. Ausdruck in der Musik, 15.
empfindsam (Fremdw .) — Senkrecht:  1.
unterseeische Telephonleitung , 2. römischer
Kaiser , 3. Hirtenlied , 5. Hafenstadt in Syrien,
7. spanische Provinzhauptstadt , 8. Kunststil im
18. Jahrhundert , 10. Bezirksstadt in Steier¬
mark , 12. herabstürzende Schneemasse, 14. Ver¬
gütung f. Darlehn . 15. freigebig , elegant.

Silbenrätsel
Aus den Silben

cck>— al — an — ba — bal — ben — bi — che
che— che — chlo — co — di — dom — dra — dre
e — eg — ei — er — eu — fa — ga — gan
ge — gott — Han- he - heim- hoe - l
i — inn — is — is — kies — korb — lai
land — le - ler — mast — mont — mnl
na — nar — nep — ni — ni — ni — ni
nil — Pa - pfaff - Phi - rei - rhem - ri
rid — ru — ry' — schlag — se — sen — stem
tal — tau — the - tros — tun — van - zis
sind 26 Wörter zu bilden , deren Anfangs¬
und Endbuchstaben , beide von oben gelegen,
Zn Wort von Matthias Claudius ergeben,
tck aleick ein Buchstabe.)

'1. Schiffsteil . 2. Goethesche Dramenftgur,
3. Raubvogel . 4. chemische Verbindung , 5.
Oper von G . Verdi , 6. Sternbild , 7. euro¬
päische Insel . 8. raupenartige Schnur , 9.
deutscher Opernkomponist , 10. Stadt in Iran,
11. italienischer Opernkomponist , 12. Ge¬
flügelstall . 13. Oper von Marschner , 14.
Planet , 15. Musikinstrument , 16. westdeutscher
Landstrich , 17. Oper von C. M . v. Weber , 18.
Stadt an Rhein und Ruhr . 19. Industrie¬
unternehmen , 20. Ouvertüre von Beethoven,
21. Singvogel , 22. Flußniederung , 23. Zwie¬
belblume , 24. italienischer Nationalheld (um
1860), 25. Mineral , 26. Seevogel.

Magisches Kreuz.
1. r̂.

1.

r.

A

a — a — a — a — ch — ch — e — e — e — e
e — e— e — e — i — i — i — i — k — k
m — m — n — n — n — n — r — r — r
r - r - s - s - s - s - f - s - s - s

t - t - t - t - t - t
Diese Buchstaben sind in die leeren Felder
so einzutragen , daß waagerecht und senkrecht
gleichlautende Wörter entstehen : 1. Gehilfe
des Arztes . 2. Angestellter einer Bank , 3. öster¬
reichischer Staatsmann um 1820.

Strahlender Schein.
Schiebt ihr ein deutsches Flächenmaß
Geschickt in einen Stein,
So spendet's nachts , wie Oel und Gas.
Ein Licht von Hellem Schein.
Nehmt ihr das Maß dann wieder fort
Und ändert einen Laut,
So strahlt sein Licht zum fernsten Ort,
Bis neu der Morgen graut.

Tüchtig schütteln
Mahl — Hanne — Helm — Armut — Rose
Meran — Baden — Ball — Ilse — Linse
Posen — Bauerntee Beil — Elis — Pose
Laden — Nord — Literkanne — Irene — Re¬

gie — Robe — Ratten
Jedes Wort ist so zu schütteln, daß ein

neues entsteht ; die neuen Anfangsbuchstaben,
aneinandergereiht , ergeben einen Spruch.

Silbenrätsel.
ba — be — bin — darin — di — e — e — eg
ei — el — er — sen — gärd — i — irm — ka
me — mont — neu — nett — raa — ros — se
so — son — stab — stadt — ster — te — te

tha — u — xas.
Aus vorstehenden 33 Silben sind 14 Wörter

zu bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen, ein Wort
Friedrich Lienhards ergeben . Die einzelnen
Wörter bedeuten 1: deutsche Stadt , 2. weibl.
Vorname , 3. türkisch „Herr ". 4. Verwandte,
5. Ausdruck , der Baukunst , 6. Korbblütler,
7. amerikanischer Staat , 8. griech. Gottheit,
9. deutscher Schriftsteller , 10. Vogel, 11. Per¬
son aus dem Nibelungenlied , 12. Goethesches
Trauerspiel , 13. Vaterland eines griechischen
Helden , 14. Dichtungsart.

Baum unö Gelehrter.
Ein Baum ist's , ein mächt'ger,
Ein Bergbaum , ein prächt 'ger;
zu riesigen Armeen
Vereint wir ihn sehen.

Steht oft uns zur Seite
Beim Wandern durchs Weite.
Im Wort brauchst kein Zeichen
Du ändern und streichen!
Nennt dir auch ,nen Mann,
Der Großes getan
Für Deutschland durch Lehren , —
Den hoch wir verehren!

Auflösungen aus voriger Nummer:

Kreuzworträtsel : Waagerecht:
1. Elite , 4. Ger . 5. Ham , 7. Basar,
8. Falle, 11. Elisa . 15. Rabe . 16. elf,
18. Esel. 19. Gas . 20. Bar, . 21. Ems,
22. Met . 24. Geiz, 25. Ster . 27. Aster. 28.
Hanau . 29. Star , 31. Isar , 32. Rat , 34. Raa,
35. Nil . 36. Ade. 37. Dora , 39. Don , 41. Lage, 43.
Trent , 45. Lehar , 46. Orgie , 47. Tag , 48. Ire , 49.
Annen . — Senkrecht:  1 . Erbe . 2. Insel,
3. Ehre . 4. Gelb . 6. Mais , 8. Franscaüt , 9.
Aas . 10. Lebertran . 12. Lesehalle, 13. >em., 14.
Alexander 16. Erz , 17. Fes , 19. Gwur , 23.
Taube , 24. ges., 26. rar , 30. Rad , 31 Inn , 33.
Tor , 36. Aga , 38. Rest, 40. Organ . 42. Ahne
44. Toga . 45. Lein

Z u sa m m en stel l rä ts el : Du tust sehr
eilig, meiner Treu , du suchst die Tür und
läufst vorbei!

Bilder - Kreuzworträtsel:  Waage¬
recht: Weser, sechs, London , Beine , KabZ.
- Senkrecht : Nest, Elch. Rhone . Stock. Bild-
Obst. — In dieser Reihenfolge sind die Wör¬
ter einzustellen.

Bilderrätsel:  Das kleinste Ding acht'
nicht gering.

Kreisrätsel:  1 . Degen . 2. Esche, 3-
Diwan , 4. Sehne . 5. Farbe , 6. Genua , 7.
Duene , 8. Ibsen , 9. Stadt , 10.- Kreis , 11-
Abend. 12. Adler . 13. Orden . 14. Klage 15-
Rinde. — Des einen Freude ist des andern
Leid.
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